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Nr. 168. 


Frankreich und Siam. 


Die Franzoſen find wiederum in der glücklichen 
Lage, eine neue Frage zu beſitzen. Zwar haben 
ſie Fragen genug, mehr Fragen wahrſcheinlich, als 
irgend ein anderes Land auf dem europäiſchen 
8 und mehr jedenfalls, als ihnen gut iſt, 
Die n kn ſind doch keine ganz neuen Fragen mehr. 
theil e Frage, die ſiameſiſche, hat auch den Vor⸗ 
heil wieder, daß ſie weit, weit weg, in Aſien ſich 
abſpielt Solche ſernliegende Fragen haben den 
Vortheil, daß ſich bequem über ſie ee läßt. 
Man verjtcht in Paris zwar auch über Ereigniſſe 
in nächſter Nähe vortref lich zu flunkern — es 
nur an die berühmten Bulletins der Napol eons 
3 ic n wenn es ſich um 
zänder hande ie noch viel 1 ſi 
Br di a ) veiter entfernt find 
ie Franzoſen haben es bereits bis auf ſieben 
Streitpunkte mit Siam bert 
derungen haben für aue ee e 
Kaufleute und Reiſende durch 


litten haben ſollen. Dann ſoll ein franzöſiſcher 
Offizier gefangen genommen und ein a 
mordet worden ſein. Ihre Vorliebe für linke Ufer 
legen die Franzoſen auch in Siam an den Tag 
und beanſpruchen das linke Ufer des Siam durch⸗ 
fließenden Mekongfluſſes. Dann hat nach dem 
berühmten Muſter Wolf contra Lanna Siam mit 
Frankreich angefangen und franzöſiſche Kanonen⸗ 
Ka die lterrechtäividrig aeg Doch wozu 
die Streitpunkte aufzählen, die bei einigem 
—ç—— Willen keine Streitpunkte zu ſein brauchten, 
bei böſem Willen aber ſich beliebig vermehren und 
verſchlimmern laſſen. 
Siam iſt ein Land, größer als Frankreich ſelbſt, 
aber mit einer Bevölkerung von nur etwa ſechs 
Millionen. Daß die Franzosen bei ihrer Vorliebe 


ſei 


ſiameſſſche Beamten 


für Annexionen gern dieſes Land annektiren möch⸗ 
ten, iſt begreiflich. Zwar würden ſie, wenn ſie 
klug wären, 
im Magen 
homey ſehr 


nachdem ſie bereits Algier und Tunis 
haben und durch Tonkin, Annam, Da⸗ 
große Jndigeſtionsſchmerzen haben, 


Kleines Feuilleton. 


Von der Berliner Kunſtausſtellung. 
Anlaß der Kunſtausſtellung ift die er ge 
Medaille für Kunſt verliehen worden: Malern, 


155 Peter Janſſen in Düſſeldorf und Sidler 


eg an den er ku 
arn eingewechſelt und welchen er i 

Geſchäfte auf den Tiſch gelegt wude ap 
Suchens blieb der Schein 
erh 5 Beſtohlenen 
zadenmamſell, welcher erk x 
Made dat ch er kurz vorher den Dienſt aufge 


und verblieb in mehrwöchentlicher Beidaht mil d 


Tochter des Rentiers, die r Zeit 12 Biebſ 


affaire fünf Jahre alt gewesen ſein mo 
bet ihren Eltern und half ihrer Mute beim Sf 
räumen einer Bodenkammer. Zufällig fiel der jungen 
Frau ein kleiner Wollenknäuel in die Hände, an dem 
der Zahn der Zeit arg genagt hatte. Mechaniſch 
wickelte ſie denſelben auf und entfaltete das 
Papier, auf welches die Wolle gewickelt ge⸗ 
weſen. Zu ihrem Erſtaunen entdeckte fie in demſelben 
einen preußiſchen 500⸗Thalerſchein! Jetzt wurde es 
€ Dame klar, daß fie jeinerzeit den Schein ſelbſt bei 
weite gebracht haben mußte; denn auf demſelben hatte 
ir damals Schreibverſuche mit einem Bleiſtift gemacht. 
2 kleines Mädchen hatte ſie, allein in der Wohn⸗ 
ube anweſend, den 500 = ⸗Thalerſchein vom Tiſch 
genommen, beſchrleben, die Wolle darauf gewickelt und 
auch Kinderart die Sache vergeſſen, vielleicht auch 
us Furcht vor Strafe den wahren Sachverhalt ver⸗ 
bochtegen, Die junge Frau machte natürlich den 
hochbetagten Eltern ſofort Mittheilung von dem Funde, 


ram verſuchte der reiche F. Alles, um ſeine frühere | T 


äuferin ausfindig zu machen. Nach vieler M 
a ae 8 die damalige Laden mamſell 5 
n 
locale . missen der Barnimſtraße in recht 


ehemaliger 
Ren dis Sober, der 


rad hand ihr unter vielen Entſchul⸗ 


1500 Mk. als Schmerzens⸗ 


Verluſte, welche franzöſiſche V 


Dieſer Tage beſuchte fie ihr ] d 


neue h Länder nicht anrühren. Aber die 
Franzoſen ſind einmal hinſichtlich des Annektirens 


nicht klug. Siam ſpeziell mag ſie reizen aus euro- 


päiſch politiſchen Gründen. Wenn die Franzoſen 
in Siam ſich häuslich niedergelaſſen haben, dann 
können ſie ſich den Engländern in Indien unan⸗ 
genehm fühlbar machen und den Ruſſen Liebes⸗ 
dienſte erweiſen. Auch den Chineſen können ſie 
unangenehm werden und dadurch gleichfalls die 
Ruſſen verpflichten. So haben Frankreich und 
Rußland in Aſien Berührungspunkte, die ihnen in 
Europa fehlen, aber in Europa verwerthet werden 
können. Frankreich im Beſitz Siams iſt für Ruß⸗ 
land ein weit werthvollerer Bundesgenoſſe, als es 
bisher geweſen, und Rußland könnte im Hinblick 
auf die guten Dienſte, die Frankreich ihm bei der 
Verfolgung ſeiner weit ausſchauenden Pläne in 
Aſien dann zu leiſten im Stande iſt, wohl ſchon 
ein wenig mehr, als bisher eſchehen iſt, die Re⸗ 
vanchegelüſte Frankreichs fördern. So haben die 
orgänge in Siam in gewiſſer Hinſicht auch eine 
ernſte Seite für Europa, ſpeziell für Deutſchland. 
Aber eben dieſer eigentliche politiſche Werth 
Siams für Frankreich iſt auch das Haupthinderniß 
für die Verwirklichung franzöſiſcher Annexions⸗ 
elüſte. Der Gedanke, einen unangenehmen Na 
55 zu en 1955 eventuell mit einem andern 
genehmen Nachbarn gemeinſame Sa 

05 r au Sehnen ge 
bunte, wird England ſowohl wie China zwinger 
den Franzoſen ſcharf auf die Finger 5 ſchen 1 
im geeigneten Momente „Hände weg!“ ihnen ent⸗ 
gegenzurufen. Zwar die diesbezüglichen Erklärun⸗ 
gen der engliſchen Regierung in beiden Häuſern 
es Parlaments klingen nicht ſehr Vertrauen 
weckend. Aber man darf nicht außer Acht laſſen, 
daß England nur ein Intereſſe daran hat, daß 
Frankreich in Siam ſich ni del t, nicht aber 
daß es ſich dort wicht zur Ader 57 und einige 
Schlappen wie bei Langſon und kürzlich in Dahomey 
erleidet, die ja dann getroſt in Paris in Siege 
überſetzt werden können, um für die Wahlen ver⸗ 
werthet zu werden. Weiter hat vielleicht die — . ̃᷑ ůdòẽù — eͤ]m 


heraufbeſchwören 


euilletoun. glb ausgahtte. Den 500-Chaterheln aber hat F. Job wobt er bor Schrein aufbeutte, ES zeigte ſich und bebe aus zahlte. Den 500⸗Thalerſchein aber hat 
Be 5 tere ſeinem Geldſchrank e 
eber einige merkwürdige Beobachtungen 
von Elmsfeuern berichtet die „Neeleorolggſſche Ste 
ſchrift“: Der im Seeengebiet des öſterreichlſchen Salz⸗ 
kammergutes gelegene Schafberg iſt durch feine ſtarken 
Gewitter und Blitzſchläge bekannt und die elektriſchen 
Spannungen zeigen ſich daſelbſt auch ebenſo häufig 
„durch Elmsfeuer an. Kleine, blaßblaue, birnförmige 
Flammen von der Größe einer Lampenflamme ſpielen 
dann an der Spitze des Flaggenſtocks vor dem Hotel; 
ſie verſchwinden mit jedem Blitz und erſcheinen mit 
zunehmender Spannung wieder. Dieſes Spiel wieder⸗ 
holt ſich, bis das Gewitter ſich entfernt. Ganz das⸗ 
ſelbe beobachtet man an den Spitzen der Blitzableiter 
und hier find die Elmsſeuer etwas größer und lichter 
gefärbt, ſie verlieren ihre birnförmige Geſtalt und 
erſcheinen lang gezogen, einer gelben Röhre ähnlich. Bei 


ſtärkerem Gewitter beobachtet man kleinere Flammen anf 


allen möglichen Gegenſtänden, am Windmeſſer, an Eiſen⸗ 
e des Gebäudes, am Boden, an a Steinen des 
erggipfels. Auch an den Fingerſpitzen der aufge⸗ 
hobenen Hand, an der Naſe oder an der Spitze eines 
emporgehobenen Bleiſtiftes zeigen ſich bläuliche 
Flämmchen, alle etwa in der Größe einer kleinen 
Erbſe. Zuweilen iſt der Menſch derartig mit 
Elektrizität geladen, daß wie beim Berſuch auf dem 
Iſolirſchemel die Kopfhaare ſich emporſträuben, 
während die Barthaare mehr wagrecht abſtehen. 
Dabei fühlt man ein ſtarkes unangenehmes Prickeln 
und eine Erwärmung im ganzen Körper, jedoch 
empfindet man dort, wo die Finger leuchten, nichts. 
Die großartigſte Erſcheinung von Elmsfeuer hat 
einmal am Dreifaltigkeitsſonntag der Beſitzer des 
Hotels, W. Grömmer, der zugleich die meteorologiſchen 
Beobachtungen für die Wiener Centralanſtalt auf dem 
1 Berggipfel macht, im Innern des Hauſes 
th Es ging damals ein beſonders heftiges 
5 ewitter hernieder. Vier Mal nach einander ſchlug 
81 Blitz neben dem Hotel in den Berg, der fünfte 
l trah! traf den erſten Stock des Hauſes. 
Alsbald entſtanden an der Steige zu dem⸗ 
ſelben in Zwiſchenräumen von je einer Sekunde 
Elmsfeuer in der Höhe von 7 Fuß. Dieſe furchtbar 
ſchönen Flammen waren im unterſten Viertel grellweiß, 
weiter oben gelblich, dann gelblich grün, lichtblau, bis 
ſie ſich an der Decke ohne ſichtbare Grenze ins dunkel⸗ 
blau verloren. „Als ich vorbeirannte“, ſchreibt Herr 
Grömmer, „um im erſten Stock wegen Feuersgefahr 
nachzuſehen, ſah ich auch dort und im hinteren 
heil, wo das Gebäude uumittelbar an den Felſen 
angebaut iſt, Elmsfeuer von gleicher Höhe und Stärke 
wie unten, während es noch zweimal in das Gebäude 
und ſehr oft um dasſelbe einſchlug. Dabei machte ich 
5 Beobachtung, daß dieſe Flammen einen Hund, 
* cher zufällig beim Aufſteigen einer derſelben mitten 
urch ſie hindruchrannte, nicht im mindeſten verletzten, 


8 
fr 
J 
ſeln 
ch⸗ 9 N 
j 
Re griffen die ſiameſiſchen Truppen am 5. 


Sie e if ein Wahl⸗! 


Frage keinen duet 
Dupuy, ein Wahl⸗ 


Miniſteriums 


tamcſich 
manöver des 
manöver, wie es allein nur noch auf die über⸗ 


reizten Nerven der franzöſiſchen Wähler Eindruck 
machen kann, und Lord Roſebery hat keinen Grund, 
dem franzöſiſchen Miniſterium die Wahlpläne zu 
verderben, ſo lp dieſe nur auf das Schlagen, 


nicht aber auf das Nehmen ſich beziehen. 


* * 


* 


nzwiſchen treffen natürlich tagtäglich in Paris 
die üblichen Siegesbulletins ein, die ſelbſtverſtändlich 
mit großer Vorſicht aufzunehmen ſind, zumal da auch 
der berühmte „eine Todte“ auf franzöſiſcher Seite 
nicht fehlt. Sicher ſcheint indeß ein Vordringen der 
Franzosen von Oſt nach Weſt in das ſiameſiſche Ge⸗ 
Pi Barlier „Temps“ läßt ſich aus Saigun 
telegraphiren, die Siamefen hätten ſeit einiger Zeit 
Ihr Truppenſtationen an beiden Ufern des Mekong 


erſtärkt, um dle Durchfahrt der von Frankreich ent⸗ 


ſandten 
Villers, 


Kanonenboote zu hindern. Hauptmann, 
Kommandant der Station , * Inſel 
Khon, hatte am Freitag, den 14. d. M., die 
Forts von Don⸗Than und Tap⸗Hum am linken 
Mekong⸗Ufer angegriffen und nach lebhaftem Kampfe 
enommen. In den Befeſtigungen wurden viele Todte 
und Verwundete gefunden, 33 Gefangene gemacht, 
50 Flinten und eine Kanone genommen; auf fran⸗ 
zöſi cher Seite wurde „ein anamitiſcher Tirailleur ges 
ködtet“, und 5 verwundet. Villers ſetzte die Opera⸗ 
tionen fort und wolle jetzt die Stadt Khong, die 
Baſis der ſiameſiſchen Operationen, nehmen. — benſo 
weiß das Solonialamt von einem „Siege“ der Fran⸗ 
Nach einem Telegramm des Ge⸗ 


u berichten. 
alen de Kirn 


neralgouverneurs von Indo » Eyina, 


Naka am linken Ufer des Mekong eine Neher; 
teungsabtheilung der annamitiſchen Milizen an. Die 
Mantel ſchen Truppen wurden rice e ene und 
hatten erhebliche Verluſte. Auf Seiten der Annamiten 
wurde „ein Mann getödtet.“ Die Bevölkerung von 
Laos ſtehe vollſtändig auf franzöſiſcher Seite. (?) 


obwohl er vor Schrecken aufheulte. Es zeigte ſich 
kein Haar verſenkt und auch nachträglich befand er 
ſich ganz wohl. Die großen Feuer legen blitzartig 
0 blieben eine bis zwei Sekunden, ohne an farbiger 
Lichtkraft zu verlieren, ruhig ſtehen und verſchwanden 
auch blitzartig, aber nie mehr als höchſtens zwei zu 


gleicher Zeit.“ 
Contra „Arizona Kicker“. Dem „Arizona 
Konkurrenz entſtanden. 


Kicker“ iſt eine gefährliche 
„The Flyer“ (Der Flieger) nennt ſich das neue Blatt 
des glorreichen Weſtens. In ſeinen 77 finden 
wir folgenden Artikel: „Ein erbärmlicher Wii, der 
hauptſächlich von Stall⸗Boys und ähnlichen Gent⸗ 
lemen gehalten wird und ſich ſtolz „ Arizona Kicker“ 
ehe verjucht feinen Abonnenten unter der Ueber⸗ 
chrift: „Das waren wir!“ einen Bären aufzubinden. 
Mr. Brown, der gleichzeitige Chef⸗Redakteur, Drucker 
und Zeitungsjunge jenes Dr... blattes ſchwindelte 
einen „Leſern“ die in der Siegel überhaupt nicht 
leſen können, ſondern das „Blatt“ der Billigkeit wegen 
halten, um Tabak, Frühſtück und andere Dinge darin 
aufzubewahren — vor, er jet einem „Räuber“ begegnet, 
der ſeinen Revolver gegen ihn gerichtet habe und ihm 
gedroht, falls er ſich nicht gutwillig vebidiven laſſe, 
würde er ihn erſchießen ... Die ganze Geſchichte iſt erlogen 
— eitel Geflunker Mr. Browns. Wir ſind zwar ſonſt 
in Bezug auf die klaſſiſche Literatur nicht ſehr gut 
beſchlagen; wir haben aber in unſerer Offizin einen 
ganz raffinirten Spitzbuben, der früher Schauſpieler 
in der alten Welt war. Diefer las uns neulich ein 
Luſtſpiel von einem Mr. Shakeſpeare vor, das er den 
vierten Henry nannte. Nun — wir ſind Mr. 
Shakeſpeare zum größten Danke verpflichtet und 
werden ihm zalebens unſer Blatt gratis zuſenden, — 
durch ihn kamen wir nämlich auf den Gedanken, zum 
Beſten des ganzen Diſtrikts den unverſchämten Halunken, 
Mr. Brown, unmöglich zu machen. Und das geſchah 
jo: Der rothhaarige Schuft, unſer geehrter „Kollege“, 
konnte in ſeiner „Zeitung“ ſich nicht genug thun, ie 
Muth zu rühmen. Durch den vierten Henry auf die 
Idee gebracht, nahmen wir uns vor, ſeinen „ Muth 
auf die Probe zu ſtellen. Als Zeugen 0 
der Oberſt Smith, dem wir dafür ein Paar abgelegte 
Stiefel verſprachen, und der Referent Bobdick, dem 
wir neulich durch 30 Cents das Leben retteten. Belde 
Zeugen der Affaire ſind — von einigen Unter⸗ 
ſchlagungen, Diebſtählen und Einbrüchen abgeſehen — 
vollſtändig einwandsfrei und unbeſcholten. Wir be⸗ 
gaben uns an jenem Abend, nur mit zwei ſechs⸗ 
läufigen Revolvern bewaffnet, auf den Liberty Place 
und hatten uns dort kaum aufgeſtellt, als der große 
Held, Mr. Brown, auf der Bildfläche erſchien. Trotz⸗ 
dem ſich unſere Zeugen muthvoll in den Schatten der 
Häuſer drückten, donnerten wir ihm ein lautes: 
„Stop! boy!“ entgegen. Die Wirkung war unbeſchreib⸗ 
lich. Der fürchterliche Mr. Brown warf ſich auf die 
Knie nieder und brüllte, am ganzen Körper zitternd 


— 


— ee ee 


Politische Tageslüberſicht. 


— 19. Juli. 

Der Relchsanzeiger veröffentlicht folgende Kaiſer⸗ 
liche Cabinetsordre an den Reichskanzler: 

Mein lieber Reichskanzler Graf v. Caprivi! 

Mit freudiger Genugthuung blicke Ich auf den er⸗ 
folgreichen Abſchluß der Verhandlungen über die 
Armee⸗Reform, welche durch die nothwendige Ver⸗ 
ſtärkung unſerer Wehrkraft eine Bürgſchaft für die 
Sicherheit des Reichs und damit für eine gedeihliche 
Entwickelung unſerer vaterländiſchen Verhältniſſe dar⸗ 
bletet. Neben der patriotiſchen Unterſtützung, welche 
das von Mir und Meinen hohen Verbündeten ver⸗ 
ch] folgte Ziel in welten Kreiſen des deutſchen Volkes, 
ſowie bei der Mehrheit des Reichstags gefunden hat, 
iſt das Zuſtandekommen dieſes großen Werkes vor 
allem Ihr Verdienſt, indem Sie mit fachmänniſchem 
Verſtändniß, ſtaatsmänniſchem Blick und hingebender 
Thätigkeit in allen Stadien der ſtattgehabten Erörte⸗ 
rungen Sich haben angelegen ſein laſſen, die Reform 
einem befriedigenden Ende entgegenzuführen. In der 
Werthſchätzung dieſer Ihrer Verdienſte weiß Ich Mich 
mit Meinen hohen Verbündeten eins, und es iſt Mir 
eine angenehme Pflicht, Ihnen Meine volle Aner⸗ 
kennung und Meinen unauslöſchlichen Dank mit dem 
Wunſche auszuſprechen, daß Ihre unſchäßbaren Ver⸗ 
dienſte Mir und dem Vaterlande noch lange hier 
erhalten bleiben, . 

Zur Deckung der Koſten der Heeresverſtärkung 
ſoll der Tabak herangezogen werden; vorzugs⸗ 
weiſe wird beabſichtigt, eine ausgiebige Abgabe auf 
diejenigen Cigarren einzuführen, deren Genuß ſich nur 
die wohlhabenden und reichen Klaſſen geſtatten dürfen. 


* 


Die Meldung von der Ausſchließung der 
Juden vom Richteramt, welche das „Kl. Journ.“ 
am Sonnabend gebracht hatte, wird in der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ oſfiziös dementirt. Das Blatt erklärt ſich 
in der Lage, jene Mitthellung über eine Unterredung 
zwiſchen dem Juſtizminiſter und einem jüdiſchen 
Aſſeſſor dahin zu berichtigen, daß der Herr Juſtizminiſter 
eine Erklärung, wonach er vorläufig nicht in der Lage 
ſei, einen Juden als Richter anzuſtellen, nicht abge⸗ 
geben hat. 


* 


die Gnadenarie: „Gnade! 
Schonet mein Leben! Im Intereſſe des ganzen 
Diſtrikts bitte ich Euch darum,“ rief er aus. Wir 
befahlen ihm: „Dein Leben ſoll geſchont werden, 
wenn Du Dich ſofort entkleideſt und alles, was Du 
bei Dir trägſt, uns überlieferſt.“ Hocherfreut leiſtete 
er dem Befehle Folge. Dann ließen wir ihn laufen. 
Wir ſandten ihm am nächſten Tage alles zurück, was 
er uns „anvertraut“ hatte. Es war: 1 Stahlhemd, 
3 Revolber, 2 Dolche, 110 Patronen, eine Weſten⸗ 
taſchenbombe, verſchiedene defekte Kleidungsſtücke, 
ein Verzeichniß ſeiner bereits verbüßten Strafen und 
— ein Beutel mit 5 Cents Inhalt. „Das waren 
wir!“ 

* Der Straßenkehrer⸗Aufſtand in Madrid. 
Aus Madrid ſchreibt man unterm 10. Juli: „Seit 
einigen Tagen zirkulirte hier das Gerücht, daß in 
Folge der im Stadthaushalt eingeführten Erſparniſſe 
mehr als 200 Straßenkehrer (Barrenderos) entlaſſen 
werden würden. Die ihrer Exiſtenz beraubten Straßen⸗ 
kehrer, die zum größten Theil aus der Provinz Galicien 
ſtammen, waren aber nicht gewillt, das Feld ohne 
Kampf zu räumen und bereiteten ſich auf einen hart⸗ 
näckigen Widerſtand gegen die Maßregeln der Stadt⸗ 
verwaltung vor. Als ſich Donnerſtag (6. Juli) früh 
die „Barrenderos“ wie gewöhnlich in größeren oder 
kleineren Abtheilungen auf den öffentlichen Plätzen 
verſammelten, um nach beendigtem Namensaufruf ſich 
in die ihnen zugewieſenen Kehrbezirke zu begeben, 
verlaſen die Inſpektoren die Namen derjenigen, die 
nach einem Magiſtratsbeſchluß aus dem Dienft 
entlaſſen werden ſollten. Die Erbitterung nicht 
nur der verabſchledeten armen Burſchen, ſondern 
auch ihrer Kollegen war ſehr groß und 
die oft geprieſene Arbeiter-Solidarität zeigte ſich wieder 
einmal im ſchönſten Lichte. Freitag früh gegen 4 
Uhr zogen mehr als 2000 „Barrenderos“ mit ihren 
Handwerkszeugen (die Beſen und die anderen Kehr⸗ 
geräthſchaften ſind Eigenthum der Straßenkehrer) durch 
die Straßen der Hauptſtadt, proklamirten den all⸗ 
gemeinen Straßenfeger⸗Ausſtand und trieben vereinzelte 
ſäumige Genoſſen an, gleichfalls die Arbeit einzuſtellen 
und ſich ihnen anzuſchließen. Faſt überall wurde die 
Arbeit unter großen Tumulten niedergelegt, und bald 
kam es hier und da zu Scharmützeln zwiſchen den 
Streikenden und der Polizei. Um 9 Uhr Vormittags 
glichen die Straßen Madrids jenen irgend eines 
ſchmutzigen und ſtinkenden Marktfleckens; faſt vor 
jedem Hauſe lag ein Haufen Kehricht, den die Haus⸗ 
knechte und Pförtner dort niedergelegt hatten, damit 
er von dem Müllwagen fortgeführt werde. Aber die 
Müllwagen wollten an dieſem Tage nicht kommen. 
Die Paulſtraße und die angrenzenden Gaſſen ſtarrten 
von Schmutz; in dieſer Gegend befinden ſich nämlich 
die Markthallen. Unterdeß hatten die Straßen⸗ 
kehrer öffentliche Umzüge mit obligatem Radau ver⸗ 
anſtaltet, in verſchiedenen Stadttheilen Verſammlungen 


und bebend v. vor r Angſt, d 


Gegen den Abg. Dr. Barth ſpricht ſich der 
in Hirschberg dem Wahlkreiſe Barths, erſcheinende 
„Bote aus dem Rieſengebirge“ in einem Leitartikel 
ſehr entſchieden aus. Abg. Barth hatte in einem 
Schreiben an den Vorſitzenden des liberalen Wahl⸗ 
vereins zu Hirſchberg ſeine Abſtimmung für die Mili⸗ 
tärvorlage in der dritten Leſung in der bekannten 
Weiſe zu rechtfertigen geſucht unter Berufung auf den 
zwar eingebrachten, aber von der Mehrheit des 
Reichstags abgelehnten Antrag Carolath⸗Röſicke. Der 
„Bote,“ welcher ſtets energiſch für die Wahl des Dr. 
Barth eingetreten war, findet dieſe Erklärung des 
Verhaltens des Abg. Dr. Barth durchaus nicht zu⸗ 
friedenſtellend. Es ſei dies nur möglich geweſen, weil 
Herr Dr. Barth in zwei wichtigen Fragen, in der⸗ 
jenigen der Feſtlegung der zweijährigen Dlenſtzeit 
und in derjenigen der Deckung der Mehrksſten, klipp 
und klar Erklärungen abgegeben hatte, welche voll⸗ 
ſtändig befriedigen mußten. 

Der „Bote“ ſchreibt dann weiter, wie folgt: 
„Herr Dr. Barth präciſirte am 11. Juni in einer 
Verſammlung in Schreiberhau feine Stellung zur 
Militärvorlage folgendermaßen: Diejenige Gruppe 
der Freiſinnigen, zu denen er ſich zähle, wolle in der 
Militärfrage, in der die Sicherung des Vaterlandes 
eine ſtarke Rolle ſpiele, zu einem Einverſtändniß mit 
der Regierung kommen, aber ſie würden ſich nie zu 
einer einfachen Unterwerſung unter den Willen der 
Regierung bequemen; ſie würden daher bereit ſein, 
unter Umſtänden der Regierung ſo viel entgegenzu⸗ 
kommen, daß alle ihre Wünſche erfüllt feten, aber als 
Gegenleiſtung forderten ſie die dauernde geſetzliche 
Feſtlegung der zweijährigen Dlenſtzeit und die Deckung 
der Mehrkoſten, ohne die ärmeren Schichten zu = 
laſten. Schon vorher hatte der Redner bemerkt, die 
Freiſinnigen ſeien der Ueberzeugung, daß es ſchlechter⸗ 
dings nothwendig ſei, daß die zweijährige Dienſtzeit 
ohne jede Klauſel geſetzlich eingeführt werde. Was iſt 
nun thatſächlich geſchehen? Die Freiſinnige Vereinigung 
und mit ihr Herr Dr. Barth hat für die Militär⸗ 
vorlage geſtimmt, ohne daß 1) die zweijährige Dlenſt⸗ 
zeit dauernd geſetzlich feſtgelegt und ohne daß 2) die 
Deckungsfrage erledigt iſt. 

Der Antrag Carolath, von dem in den letzten 
Tagen ſo viel die Rede war, hat mit der Sache gar 
nichts zu thun, denn er knüpfte die Dauer der Feſt⸗ 
legung der zweijährigen Dienſtzeit an Bedingungen, 
von denen bei der klaren Erklärung vor den Wahlen 
auch nicht im Geringſten die Rede war. Noch 
auffallender ſteht die Sache in Betreff der Deckungs⸗ 
frage. Dieſelbe iſt geregelt; es liegt nur eine Er⸗ 
klärung des Reichskanzlers Grafen Caprivt vor, zu 
der wir Vertrauen haben ſollen. Nun hat gerade 
Herr Dr. Barth, ſo lange er uns im Reichstage ver⸗ 
tritt, immer darauf hingewieſen — wir erinnern nur 
an die berühmte Verſammlung in Schmiedeberg im 
Jahre 1887, in welcher ein konſervativer Redner 
Vertrauen zur Regierung verlangt —, daß in der 
Politik, beſonders aber in Steuerfragen ein ſolches 
Vertrauen abſolut zu verwerfen ſei, da gelten 
nun geſetzliche Feſtſtellungen. Wo ſind aber 
nun die geſetzlichen Feſtſtellungen in Betreff der 
Deckungsfrage, in Betreff der 40 bis 50 Mil⸗ 
lionen neuer Steuern? Alle Achtung vor der Cr⸗ 
klärung des Herrn Reichskanzlers; aber die können 
wir doch nicht als Geſetz betrachten, ſonſt brauchten 
wir ja überhaupt keine Volksvertretung mehr. Und 
was dann, wenn der Herr Reichskanzler über die 
Angriffe der Agrarier und Sonjerbativen zu Fall 
kommt? Sollen wir zu einem Nachfolger Vertrauen 
haben, den wir noch gar nicht kennen und der auch 
nicht die geringſte Erklärung abgegeben hat? 

Niemals in den 20 Jahren, in welchen Schreiber 
dieſes im politiſchen Leben ſteht — auch nicht in den 
ſchwerſten Stunden, die er durchgemacht hat —, iſt 
ihm etwas ſo ſehr an die Seele gegangen als die 
Vorgänge der letzten Tage. Er würde eher an ſich 
ſelbſt gezweifelt haben, als an der Erfüllung der 
gegebenen Verſprechungen. Schwere, bittere Vorwürfe 
werden ihm von vielen Seiten gemacht, die ſchwerſten 

rm er ſich allerdings ſelbſt, weil er das gehabt 


abgehalten, ſich mit der RETTET . herumgeſchlagen und 
gedroht, die ganze Stadt in Brand zu ſtecken. Gegen 
Abend zogen ſich die Ausſtändigen in ihre, in der 
Segoviaſtraße gelegenen elenden Quartiere zurück und 
hier kam es bald zu wirklich gefährlichen Aus⸗ 
ſchreitungen. Der als ſehr beherzt geltende Gouver⸗ 
neur von Madrid, Sr. Aguilera, hatte ſich, begleitet 
von einem Polizeihauptmann und einigen Poltziſten, 
in die Hochburg der „Barrenderos“ gewagt und for⸗ 
derte die Streikenden auf, ihre berechtigten Beſchwerden 
auf geſetzlichem Wege und nicht unter Anwendung 
von Gewalt vorzubringen. Da kam er aber ſchön an. 
Aus dem Hauſe Nr. 31 der Segoviaſtraße, in dem 
ſich nicht weniger als 200 Straßenkehrer verſchanzt 
2 flogen plötzlich zahlloſe Pflaſterſteine und Dach⸗ 
ſteine auf den nichts Böſes ahnenden Gouverneur 
und feine Begleiter herab, und es fehlte nicht viel, jo 
wäre Herr Aguilera ein todter Mann geweſen. 
Mehrere Herren ſeiner Begleitung wurden nicht 
unerheblich verwundet. Nun rückten etwa zwei⸗ 
bundert Poliziſten an und ſuchten die Feſtung der 
„Barrenderos“ zu erſtürmen. Die Belagerten er⸗ 
öffneten aber von den Jenſtern aus einen Steinhagel 
auf die Umſtehenden und als endlich um Mitternacht 
das große Thor des Hauſes von der Polizei geſprengt 
wurde, flogen den Poliziſten alle möglichen und un⸗ 
möglichen Dinge an die Köpfe. In ihrer Bedrängniß 
gaben die Schutzleute einige Schreckſchüſſe ab, er⸗ 
reichten aber nur, daß die Straßenkehrer noch wilder 
und wüthender wurden und ſich mit Meſſern, Revol⸗ 
vern und Stöcken vertheidigten. Die Polizeimann⸗ 
ſchaften konnten in dem engen und dunkeln Hofe nur 
ſchrittweiſe vorrücken und gertethen in Gefahr, ſich 
gegenſeitig zu verwunden, da man in der Dunkelheit 
nicht Freund von Feind unterſcheiden konnte. Die 
Zahl der Schwerverwundeten und übel Zugerichteten 
war auf beiden Seiten ſehr bedeutend. In dem Hauſe 
wurden 60 Verhaftungen vorgenommen. Erſt geſtern 
konnte der Ausſtand als beendet angeſehen werden; 
ob aber die entlaſſenen Straßenkehrer wieder einge⸗ 
ſtellt werden, gilt noch nicht als ſicher. 

„Eine liebe junge Frau. Eine Verhandlung, 
die ans Tragikomiſche ſtreiſte, ſpielte ſich am vorigen 
Donnerſtag in Wien vor dem Strafrichter des Be⸗ 
zirksgerichtes Hernals ab. Eine hübſche junge Frau, 
die Schneidermeiſtersgattin Barbara Süßel, hatte ſich 
wegen wiederholter Mißhandlungen, die fie an ihrem 
63jährigen Gatten Joſef Süßel verübt batte, ſtraf⸗ 
gerichtlich zu verantworten. Die vom Staatsanwalt 
vertretene Anklage legte der angeklagten Frau zur 
Laſt, daß ſie am 21. v. Mts. ihren Gatten mit einem 
Regenſchirm derart geprügelt hätte, daß der Mann 
the arbeitsunfähig ift. — Richter (zu dem Manne): 
Ja, was war die Ucſache, daß Ihre Frau Sie jo 
unbarmherzig geſchlagen hat? — Herr Süßel: Wiſſen 
S', Herr kalſerlicher Rath, i hab' mit meiner Seligen 


/ 


hat, was man in der That im politiſchen Leben nicht 
haben fol — Vertrauen. Das hat ſich — wie allezeit 
— bitter gerächt. 3 


Die chineſiſche Regierung verweigerte nach 
einer Meldung des „Standard“ aus Shanghai die 
Schadloshaltung für dle Ermordung der ſchwediſchen 
Miſſionare Wikholm und Johannſen in Sungpu. In 
Maſſenverſammlungen der Ausländer in Shanghai 
und Hankow wurden energiſche Reſolutionen gReſaßt, 
welche die Großmächte auffordern, einzuſchreiten, die 
chineſiſchen Behörden zu nöthigen, die Verträge zu 
achten, den Vizekönig und den Gouverneur zu be⸗ 
ſtrafen. Es ſcheine keinem Zweifel zu unterliegen, daß 
die Mandarinen in Hupeh an dem Doppelmord mehr 
oder weniger indirekt bethelligt waren. 


Die braſilianiſche Inſurrektion in der Provinz 
Rio Grande do Sul iſt ihres Führers beraubt worden. 
Eine Depeſche des „New⸗Nork Herald“ aus Valparalſo 
beſtätigt die Gefangennahme des Admirals van den 
Kolk, welcher nach der Anſicht des Blattes wahr⸗ 
ſcheinlich als Verräther gehenkt werden wird. Bei der 
braſillaniſchen Geſandſchaft in Berlin iſt in Beſtätigung 
der anderweiten Meldungen An amtliche Depeſche 
eingegangen: „Rio, 17. Jull. Die Kanonenboote 

„Republica“ und „Cananca“ hahen den Admiral van 
den Kolk auf der Höhe von Santa Catharina mit 


Theile der Preſſe hieß, die jekt in Berlin geführten 

Schlußverhandlungen drohten einen für Deutſchland 
ungünſtigen Verlauf zu nehmen, indem vorausſichtlich 
Taveta nicht Deutſchland zugeſprochen werden würde, 
ſo ging dieſe Meldung von der irrigen Vorausſetzung 
aus, daß Deutſchland Anſprüche auf Taveta erhoben 
habe. Taveta iſt unbeſtritten engliſcher Beſitz. Wie 
uns von zuverläſſiger Seite mitgetheilt wird, hat 
Deutſchland nach dem bisherigen Verlauf der Ver⸗ 
handlungen, auch ſoweit es ſich um Kimangelia 
handelt, einen Anlaß, unzufrieden zu fein. 

* Hamburg, 18. Juli. An Stelle des hier ge⸗ 
wählten ſoctaliſtiſchen Reichstagsabgeordneten Bebel, 
welcher bekanntlich die Wahl in Straßburg ange⸗ 
nommen, wird bei der Neuwahl von den Sozialiſten 
Molkenbuhr aufgeſtellt. Die Agitation für letztge⸗ 
Pr wird von ſeinen Parteigenoſſen auf's eifrigſte 

etrieben. 


Ausland. 

Frankreich. Die Regierung beſchloß, wie der 
„Figaro“ meldet, in einem Ultimatum von der ſia⸗ 
meſiſchen Regierung die Abtretung des linken Mekong⸗ 
ufers und der Provinzen Battangbang und Angkor, 
die im Jahre 1867 von Kambodja an Siam fielen, 
ſofortige Ernennung einer Grenzbegehungsabordnung 
und eine Kriegsentſchädigung zu fordern. Geht Siam 
hierauf nicht unverzüglich ein, ſo wird die ſiameſiſche 


einem Schiffe „Jupiter“ feſtgenommen, ohne auf] Küſte blocirt. In Abgeordnetenkreiſen iſt man für 
Widerſtand zu ſtoßen.“ kräftiges Vorgehen gegen Siam, doch erhebt ſich keine 
Stimme für Eroberung dieſes Reiches. Der ehe⸗ 

n an d. malige Chef des Kolonialamts, Deputirter Etienne, 


J 

* Berlin, 18. Juli. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin find Dienſtag wohlbehalten in Wisby ein⸗ 
getroffen. 

— Großes Auſſehen erregt die Thatſache, daß der 
Neffe des Königs von Sachſen, Prinz Maz von 
Sachſen, geboren am 17. November 1870, bisher 
Premier⸗Lieutenant im königlich ſächſiſchen 1. Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 17, welcher vor wenigen Tagen uner⸗ 
wartet den Milttärdienft aufgab, um ſich wiſſenſchaft⸗ 
licher Studien halber nach Eichſtätt zu begeben, von 
Oſchatz, der Garnijon des betr. Regimentes, aus ohne 
Dienerſchaft nach Eichſtätt abgerelſt und dort in ein 
Kloſter augen iſt. 

Naumburg a. S. ſoll, um den durch die 
Heeresberſtärlung geſteigerten Bedarf an Offizieren 
heranzubilden, ein neues KRadettenhaus, das 
achte außer der Haupt⸗Kadettenanſtalt, errichtet werden. 
Die Koſten find auf 1,527,500 Mark veranſchlagt. 
In Bartenſtein ftpreuien) wird eine neue Unt er⸗ 
offtzter⸗Vorſchule, die fünfte, errichtet. 
Die Koſten dafür ſind auf 727, 000 Mark veranſchlagt. 

— Im Juni wurden über deutfche Häfen 7515 
deutſche Auswanderer befördert gegen 
7662 im Juni 1892, über Antwerpen 1076 gegen 
1678. Aus deulſchen Häfen wurden im Juni d. J. 
neben den vorgenannten 7515 deutſchen Auswanderern 
noch 15,134 Angehörige fremder Staaten befördert. 
8 7 gingen über Bremen 11,159 und über Hamburg 

— Am 6. Auguſt findet in Frankfurt a. M. eine 
Conferenz der deutſchen Finanz⸗ 
miniſter mit dem preußiſchen Finanzminiſter Dr. 
Miquel ſtatt. 

— Die zwiſchen Dr. Peters und dem engliſchen 
Konſul Smith geführten Verhandlungen über die 
Feſtlegung der deutſch⸗engliſchen Grenze in Oſtafrika, 
die bisher einen ziemlich ſchleppenden Fortgang ge⸗ 
nommen hatten, weil Konſul Smith von der engliſchen 
Regierung neue Inſtruktlonen hatte einholen müſſen, 
werden, wie die Voſſ. Ztg. berichtet, binnen kurzem 
beendigt ſein. Zwiſchen Deutſchland und England iſt 
insbeſondere der nördlichſte Theil des Kilimandſcharo⸗ 
gebiets, Kimangelia, ſtreitig. Die britiſch⸗oſtafrikaniſche 
Geſellſchaft hatte 15 dieſe Landſchaft Anſprüche erhoben, 
die Dr. Peters, als er im Sommer 1891 als kalſerlicher 
Kommiſſar nach dem Kilimandſcharogebiet kam, nicht 
anerkannte, ſa daß ſich die beiderſeitigen Regierungen 
zur Einſetzung einer gemeinſamen Grenzregultrungs⸗ 
Kommiſſion entſchloſſen. Wenn es letzthin in einem 


erklärte einem Interviewer gegenüber, er halte die 
ſchließliche Eroberung Siams für die einzig mögliche 
Löſung der Siam⸗Frage. Er glaube auch, daß die 
Regierung mit dieſer Eventualität rechne. Frankreich 
könne vor England nicht zurückweichen wie in Aegypten. 
Wie zuverläſſig verlautet, hat die franzöſiſche Re⸗ 
gierung dem engliſchen Staatsſekretär der auswärtigen 
Angelegenheiten, Lord Roſebery, mitthellen laſſen, daß 
ſie die Unabhängigkeit und Integrität Siams nicht 
verletzen wollte. Hiernach würde zwiſchen den beiden 
Regierungen die Grenzregulirung am Mekong haupt⸗ 
ſächlich in Betracht kommen. 

England. Viele britiſche Unterthanen verlaſſen 
mit ihren Famillen und Vermögen Siam. — In 
einem Leitartilel über Siam proteſtirt die „Times“ 
gegen das Vorgehen Frankreichs, der Politik Englands 
in jedem Welttheile, wo franzöſiſche und engliſche 
Intereſſen ſich berühren, entgegenzuarbeiten. Groß⸗ 
britannien habe beſtändig Beweiſe . 
Neigung Frankreich gegenüber geliefert. Außer R 
land, deſſen Freundſchaft platoniſch jet, habe Frank⸗ 
reich keinen Bundesgenoſſen in Europa, aber einige 
Gegner. England habe ſich ſtets beſtrebt, ſeine neu⸗ 
trale Haltung aufrecht zu halten. Was können aber 
die Franzoſen von einer über einen gewiſſen Punkt 
hinausgehenden Provozirung anders erwarten, als 
uns Ichließlic in die Arme des Dreibundes zu treiben. 


Ein 
„ſozialiſtiſcher Zukunftsſtaat“ 
ſoll in Paraguay errichtet werden und zwar mit Hilfe 
der Regierung. In der „Deutſch⸗Auſtraliſchen Poſt“ 

von Anfang Mal iſt folgendes zu leſen: 

„Im Laufe dieſes Monats werden 500 Pioniere, 2 
die Vorläufer einer Bewegung, welche nicht unbe⸗ 

ende e un n eee verſpricht, Auſtra⸗ 
len verlaſſen, um in Paraguay anzuſiedeln und 
dort ein neues Auſtiallen zu begründen. Der Grün⸗ 
der und Leiter dieſer Bewegung iſt Mr. W. Lane, 
ein hervorragendes Mitglied der Brisbaner Preſſe 
und der ſozialiſtiſchen Agitation. Die neue Kolonie 
ſoll auf kommuniſtiſcher Grundlage errichtet werden; 
große Vorſicht in der Auswahl der Mitglieder war 
daher von vornherein geboten. Dieſelben beſtehen 
hauptſächlich aus Schafſcheerern, Stations⸗ und Farm⸗ 
arbeitern und nur einer kleinen Anzahl von Hand⸗ 
werkern. Jedes Mitglied muß 60 Pfund Sterling 
(1200 Mark) zu den Fonds der Sozietät einzahlen; 
der Beweis einer ſolchen Summe kann als Beweis 
für die Arbeits⸗ und Sparfähigkeit der Mitglieder 
angeſeben werden. 

„Der Ort der neuen Niederlaſſung iſt in Paraguay, 
119 Mellen von Aſunclon, in der Nachbarſchaft von 
Villa Rico und zwei geographiſche Meilen von einer 
Bahn entfernt. Der Fluß Tibicnari durchſtrömt die⸗ 
ſelbe und iſt ſchiffbar für Boote. Zahlreiche kleine 
Ströme verſehen die Niederlaſſung mit Waſſer 
während des ganzen Jahres und können eventuell 
zum Treiben der nothwendigen Maſchinen verwendet 
werden. 100 lengliſche) Quadratmeilen Land find 
der „Aſſoziation“ von der Regierung unentgeltlich zum 
Eigenthum verſchrieben worden, und letztere hat es 
ebenfalls unternommen, die Einwanderer und ihre 
Effekten unentgeltlich auf ihr Land zu befördern und 
keine Zölle auf letztere zu erheben. 

„Das der Aſſozlatien gewährte Land beſteht aus 
wei Arten Hoch⸗ und Flachland. Letzteres iſt Gras⸗ 
In von nicht unbedeutender Fruchtbarkeit und 
waldlos. Ob daſſelbe ſpäterhin für den Ackerbau zu⸗ 
bereitet werden konn, iſt zur Zeit noch fraglich. Das 
Hochland iſt mit ſtarkem Baumwuchs beſtanden, welch 
letzterer aus ne nützlichen und vielen werthvollen 
Arten beſteht. Dies Land wird als im höchſten Grade 
ee und zum Acker⸗ und Gartenbau geeignet 
eſchilde 
7 Ken Klima iſt ſehr geſund. Dürren ſind unbe⸗ 
kannt, der Regenfall iſt ein ſehr ſtetiger; ein Monat 
bel ſelten ohne Regen vergehen.“ 

„Die natürlichen Bedingungen einer erfolgreichen 
. ſind daher vorhanden. Die Frage iſt 
nur, ob die interne Organiſation und das Verhältniß 
der Geſellſchaft zu der Regierung des Landes ebenjo 
bed find und bleiben werden. So lange, wie die 
1 enthuſiaſtiſchen Gründer die Leitung des Unternehmens 
in Händen behalten werden, wird den Mitgliedern 
eine arbeitſame, aber geſicherte, freie und in vielen 
Beziehungen beneidenswerthe Exiſtenz geſichert ſein. 
Was nachher kommt, iſt jedoch nicht vorherzuſehen. 
Des Weiteren iſt zu befürchten, daß die Regierung 
von Paraguay früher oder ſpäter eine weniger 
freundliche Stellung gegen eine Aſſoziation einnehmen 
mag, welche in Folge ihrer Zuſammenſtellung und 
Organiſation einen Staat im Staate bildet.“ 

„Was immer jedoch die Befürchtungen ſein mögen, 
welche ſich dem Beobachter dieſer neuen Bewegung 
aufdrängen, alle Auſtralier werden derſelben den 
beſten Erfolg wünſchen. Das Unternehmen iſt ent⸗ 
ſtanden aus ſelbſtloſem Mitgefühl für die Tauſende, 
deren Zukunft unter beſtehenden Umſtänden hoffnungslos 
iſt. Es iſt begründet auf der Baſis des Wahlſpruchs: 
„Einer für Alle, Alle für Einen“ und in der Hoffnung, 
daß es der Bevölkerung Auſtraliens ein Beiſpiel 
bieten möge demgemäß ſie ihr eigenes Hans reformiren 
können. Was immer für Zweifel und Befürchtungen 


32 Jahr' guat g'lebt, na und wie's halt geſtorben 
war, hat (mit einem ſcheuen Seitenblick auf die An⸗ 
geklagte) die mich g'helrath', eigentli nit mich, ſondern 
mein Geld hat's g’heirath. Ja, Herr kaiſerlicher Rath, 
ſie hat mi ſchon oft g'ſchlagen, und abgefahren is ſie 
mir a ſchon einmal mit 400 fl nach Italien. — 
Richter (zur Angeklagten): Iſt das wahr? — Ange⸗ 
klagte: Ich war damals krank und bin nach eg 
in Italien gefahren. — Richter: Und da haben Sie 
Ihrem Manne das Geld mitgenommen? (Mit einem 
Blick auf die vor Geſundheit ſtrotzende Frau.) Es muß 
eine ſehr geſunde Luft in Bergamo ſein? — Angekl.: J 

werde mir doch Geld mitnehmen dürfen, wenn i 


bolen Sie die Poltzel zu Hilfe. — Herr Süßel: Ja, 
wenn dies fo leicht wär'! Sie ſpirrt ſich mit mir ein 
und haut mi dann durch und geht dann fort, als 
wenn nix g'weſen wär'. — Richter: Und verzeihen 
würden Sie ihr nicht? — Süßel: Nein! J kann mit 
ihr nix ausricht'n, vor mir hat's kan Reſpekt, vielleicht 
wird's G'richt mit ihr fertig wer'n! — Die Staats⸗ 
anwaltſchaft beantragte die Abtretung der Akten an 
das Landgericht, weil die Mißhandlungen, welche der 
Greis von ſeiner Gattin erlitten habe, eine ſchwere 
körperliche Verletzung involviren. Der Richter gab 
dieſem Antrage Folge. 


——'ͤ 


Prozentſatzes von der Realſteuer zu erheben ſei. 


aufſteigen mögen, die Ehrlichkeit und Redlichkeit der 
Leiter gehört nicht dazu.“ 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 18. Juli. (D. 3.) Für die bevorſtehende 
bienenwirthſchaftliche Ausſtellung in Danzig iſt ſolgendes 
Programm feſtgeſtellt worden: Sonnabend, 29. Juli, 
Erbſſuung der Ausſtellung um 11 Uhr und Rundgang, 
darauf von 12 bis 2 Uhr Vorträge bzw. Verhandlungen 
über bienenwirthſchaftliche Fragen. Von 4—6 Uhr 
Concert. Um 8 Uhr eine Imkerſtunde. Sonntag, 
30. Juli, Eröffnung um 11 Uhr, von 12 bis 2 Uhr 
Vorträge allgemeinen Inhalts, darauf Verkündigung 
des Beſchluſſes der Preisrichter und Vertheilung der 
Ehrenpreiſe, von 4 Uhr ab Concert. Montag, 
30. Juli, von Vormittags 10 Uhr ab Verlooſung. — 
In der geſtern ſtattgehabten Generalverſammlung 
der Commanditiſten der Oelmühle, in welcher ca. 
780,000 Mark Actien⸗Kapital mit 3745 Stimmen 
vertreten waren, wurde die von den perſönlich 
haftenden Geſellſchaſtern und dem Aufſichtsrathe auf⸗ 
geſtellte Bilanz, nach der an Dividende für die Prioritäts⸗ 
Actten pro 1892 —93 5 Prozent zur Vertheilung 
kommen, genehmigt. Den perſönlich haftenden Geſell⸗ 
ſchaftern und dem Aufſichtsrathe wurde pro 1892—93 
Decharge ertheilt und die nach dem Turnus aus⸗ 
ſcheidenden Aufſichtsraths⸗Mitglieder, Herren Stadtrath 
Berger und Petſchow, durch Acclamation wiedergewählt. 
Dirſchau, 18. Juli. (Dirſch. Ztg.) Am 30. Juli 
d. J. findet die feierliche Grundſteinlegung zum Bau 
des katholiſchen Krankenhauſes hierſelbſt ſtatt, nachdem 
bis dahin die Fundamentirungsarbeiten beendigt ſein 
werden. Dem Acte der Grundſteinlegung folgt im 
Schützengarten ein großes Konzert, gelegentlich deſſen 
Herr Dekan Sawicki ſowie mehrere Geiſtliche aus 
Pelplin Reden halten werden. Der Eintrittspreis 
ſoll hierbei ſehr niedrig bemeſſen werden, damit es 
Jedermann möglich iſt, dem Feſte beiwohnen zu 
können. — Der im Haushalte ſeiner Eltern thätige 
Fleiſchergeſelle Auguſt W. von hier erlitt geſtern einen 
bedauerlichen Unfall, indem ihm bei ſeiner Be⸗ 
ſchäftigung an der Wurſtmaſchine vom Getriebe, dem 
er zu nahe kam, ein Glied des Mittelfingers der 
linken Hand abgeriſſen wurde. 
X Marienburg, 18. Juli. Die Altfelder Zucker⸗ 
fabrik 8 in ihrer Campagne pr. 1892/93, welche 
vom 22. September bis 29. November währte, in 
1273 Schichten 383,800 Ctr. Rüben verarbeitet, oder 
in 24 Stunden 6020 Ctr. Geerntet wurden dieſelben 
von 650 Hektar oder 2600 preuß. Morgen, mithin 
pro Morgen 147 Cir., gegen 122 im Vorjahre. 
Erzielt wurde im Durchſchnitt folgendes Reſultat: für 
Rohzucker I. Produkt 13,60 Mk. pro Ctr., für II. Produkt 
11,63 Mk. und für Melaſſe 2,50 Mk. Zu verzeichnen 
war ein Gewinn von 86,349,73 Mk., von denen 36,000 
Mark zu einer Dividende von 6 pCt., Tantteme 
2169 Mark und 2500 Mk. an Gratifikatlonen, ferner 
40,000 Mk. an den Specialreſervefonds zur Deckung 
der ausgeborgten Grundſchuldbriefe überwieſen werden 
ſollen. Die Bilanz balancirte in Activa und Paſſiva 
mit 968,348,38 m — Die hieſige Schützengilde wird 
morgen den Provinzialſchützenkönig Bäckermſtr. Radtke 
von hier mit allen Ehren am Bahnhofe empfangen. 
Neuteich, 17. Juli. Die gegenwärtig ausliegen⸗ 


den Gemeindewahlliſten weiſen in der 1. Abtheilung 


3 Wähler mit einer Steuerſumme von 15,635 Mk. 
(im Vorjahre 5 Wähler mit 10,840 Mk.), in der 

2. Abtheilung 16 Wähler mit 14,037 Mk. (gegen 19 
reſp. 11,047 Mk.), in der 3. Abtheilung 175 Wähler 
mit 13,696 Mk. (gegen 199 reſp. 10,423 Mk.) auf. 
— Mit der Gerſten⸗ und Roggenernke I heute de⸗ 
gonnen; die Rapsernte hat ſchon in voriger Woche 
ihren Anfang genommen. 

(29) Chriſtburg, 18. Juli. 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung wurden 
Sachen erledigt. Mit dem 1. Januar k. J. ſcheiden 
die Magiſtrats⸗Mitglieder, prakt. Arzt Dr. Hannemann 
und Brauereiaeſitzer Pogalsky, aus, dieſelben wurden 
auf eine weitere Amtsdauer von 6 Jahren wiederge⸗ 
wählt. Nachdem der Kreis⸗Ausſchuß im öffentlichen 
Verfahren wegen Beſchaffung von Rieſelfeldern zur 
Aufnahme des Abfluſſes aus dem Schlachthauſe Ab⸗ 
ſtand genommen hat, iſt beſchloſſen worden, nunmehr 
mit dem Bau zu beginnen, und ſoll derſelbe ausge⸗ 
ſchrieben, und an den Mindeſtfordernden zur Aus⸗ 
führung übergeben werden; dagegen ſoll die Wohnung 
für den Schlachthaus⸗Aufſeher, welcher bereits zum 
1. Oktober hier zuzieht, in dem jetzigen alten Wohn⸗ 
hauſe eingerichtet und dasſelbe in Stand geſetzt werden. 
Bekanntlich hat der Bezirks ⸗Ausſchuß die Ge⸗ 
nehmigung zur Erhebung von 420 Prozent 
der Staats⸗Einkommenſteuer als Kommunalſteuer 
verſagt, und beſtimmt, daß mindestens ein Drittel des 

n 
Folge deſſen beſchloß der Magiſtrat 350 pCt. 3 
Staats ⸗Einkommenſteuer und 50 pCt. der Grund-, 
Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer zu erheben. Die Stadt⸗ 
berordneten = Berjammlung ſtimmte dieſem Beſchluß 
jedoch nicht bei, ſondern beſchloß, daß der Magiſtrat 
gegen den Beſchluß des Bezirks ⸗Ausſchuſſes ſich be⸗ 
ſchwerdeführend an den Provinzialrath wenden ſolle. 
Endlich wurde in Folge deſſen, daß die Militärvorlage 
durchgegangen, und auch die Eröffnung der Eiſenbahn 
in kurzer Zeit zu erwarten iſt, in Anregung gebracht, 
bei dem Herrn Kriegs⸗Miniſter vorſtellig zu werden, 
daß Chriſtburg eine Garniſon erhalte. 

chöneck, 17. Juli. Geſtern ſtarb der in weiten 
Kreiſen bekannte frühere Mühlenbeſitzer, j bige 
Rentier Wilhelm Bewersdorff im Alter von 78 Jahren 
in Folge von Blutvergiftung. Vor 8 Jahren hatte 
ſich der Verſtorbene einen Splitter in die rechte Hand 
geriſſen. Der Arm ſchwoll am Tage darauf ſtark an 
und die Aerzte beabſichtigten, da auch der ganze Arm 
ſich entzündet hatte, den letzteren abzunehmen. Dies 
ließen die Angehörigen nicht zu. Geſtern iſt nun der 
Tod eingetreten. Der Verſtorbene gehörte vom Jahre 
1857 bis 1890 der Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
dauernd und vom letzteren Jahre ab dem Magiſtrats⸗ 
Kollegium an. 

Aus Oſtpreußen. Der Verbandsanwalt zu 
Neuwied hat infolge Drängens der Thüringer Vereins- 
genoſſen Fragebogen herausgegeben, des Inhalts, ob 
und zu welchem Preiſe Heu geliefert kann und wieviel 
Stück Vieh gebraucht werden können, in welchem 
Alter, Gewicht und zu welchem Preiſe für den Ctr. 
Lebendgewicht. Augenblicklich werden 1000 Stück 
2 bis 23jährige Stiere und Ferſen der Frankenthaler⸗ 
und Stimmenthaler Raſſe zu 15—16 Mark für den 
Ctr. Lebendgewicht angeboten. Wer von der gemachten 
Offerte Gebrauch machen will, kann ſich an das 
Büreau des oſt⸗ und weſtpreußiſchen Bauernvereins 
zu Wormditt melden. — Zufolge des Nachweises der 
Regierungs⸗Hauptkaſſe zu Königsberg beträgt das 
Vermögen des Elementarlehrer⸗Wittwen und Waiſen⸗ 
fonds 704.803,94 Mark. Die Beiträge der Gemeinden 
belaufen ſich auf 33,236,34 Mk., der Zuſchuß aus 
der Staatskaſſe beträgt 91,863,93 Mk. 

Königsberg, 18. Juli, Ueber die Ehrlichkeit 


In der geſtrigen 
folgende 


eines Diebes wird der „K. H. 8.” folgendes ber 
richtet: Vor etwa 4 Jahren verſchwand einem Hand⸗ 
werksmeiſter auf dem Sackheim ein Fünzigmarkſchein, 
den er eben vereinnahmt, auf den Tiſch des Entrees 
gelegt und beſchwert hatte. Dieſer Werthſchein war 
bald danach ſpurlos verſchwunden, und da keine un⸗ 
erwachſenen Perſonen fi) in der Familie befanden, fo 
lenkte ſich der Verdacht des Diebſtahls auf das Dienſt⸗ 
mädchen, das trotz ſeiner Unſchuldsbetheuerungen auch 
entlaſſen, verhaftet und vor Gericht geſtellt wurde, 
aber freigeſprochen werden mußte, weil für ſeine 
Schuld keine Beweiſe vorhanden waren. Denno 
blieb das Mädchen im Verdacht des Diebſtahls, ein 
halbes Jahr war es ſtellenlos, weil ſich jede Herrſchaft 
an dem bezüglichen Vermerk im Dienſtbuch ſtieß, erſt 
dann gelang es ihm, eine ganz untergeordnete und 
ſchlecht beſoldete Stellung zu erhalten. Seine ſämmtlichen 
Erſparniſſe hat das Mädchen dadurch verloren. Kürzlich iſt 
nun die völlige Unſchuld desſelben an den Tag gekommen. 
Der Handwerksmeiſter auf dem Sackheim war nämlich 
nicht wenig erſtaunt, aus Rußland einen Geldbrief 
mit 50 Mk. Einlage zu erhalten, deſſen Schreiber ſich 
offen als der Dieb des Fünzigmarkſcheines bekannte. 
Er wäre bettelnd an die Thüre gekommen, hätte dieſe 
nur angelehnt gefunden, ſei eingetreten, habe den 
Schein auf dem Tiſche geſehen, ihn eingeſteckt, und 
jet dann ſtill wieder davon gegangen. Das geſtohlene 
Geld habe ihm aber Glück gebracht, er ſei ſofort na 
Rußland gegangen und habe auch bald daſelbſt in 
einer Fabrik eine einträgliche Stellung erhalten. Da 
das Gewiſſen ihm jedoch keine Ruhe laſſe, er ſich auch 
in der Lage befinde, das geſtohlene Gut zu erſtatten, 
ſo ſende er die fünfzig Mark zurück und bitte, ihm 
zu verzeihen, die Noth hätte ihn damals zum Diebſtahl 
verleitet. Das Dienftmädchen, das damals unſchuldig 
gelitten, iſt hiervon in Kennkniß geſetzt, das Dienſt⸗ 
buch iſt entſprechend berichtet und es ſind ihm auch 
die Verluſte einigermaßen erſetzt worden; außerdem 
ſteht dem Mädchen der Rücktritt in den alten Dienſt 


. 1 
us dem Samlande, 18. April. In der Nacht 
del Se zu Sonntag wurden die Bewohner 
es Outes Nuskern bei Laptau durch einen plötzlich 
aufſteigenden Feuerſchein aus dem Schlafe geweckt. 
ine Scheune brannte auf zwei Stellen lichterloh und 
das Feuer griff mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß 
in kurzer Zeit das ganze Gebäude in Flammen ſtand 
und gänzlich niederbrannte. Außer dem Gebäude ſind 
leider auch noch circa 220 Schafe, welche ſich in der 
Scheune befanden — der Schafſtall wurde gerade 
7 25 Apr vie atmen umgekommen. Es liegt 
gi eine Brandſtiftung zu Grunde. Der Th: 
iſt bis jetzt unbekannt. 5 vr 
Schneidemühl, 18. Juli. 
wieder in einem Haufe Riſſe gezeigt. Aus der Erde 
dringt an verſchiedenen Stellen wieder Waſſer, ſodaß 
auf neue Bodenſenkungen geſchloſſen werden mußte; 
vorläufig jedoch iſt die Lage keine bedenkliche. In 
einer am Donnerſtag ftattfindenden Stadtverordneten⸗ 
Sammlung oll über neue Mittel und Wege zur 
0 adloshaltung der Geſchädigten und über ein Ge⸗ 
Miller den Kriegsminiſter um 
är beſchloſſen werden. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


N Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

20. Juli: Wä * Nackdruck verboten. 
ern 8 ſchön, ſchwül. Strich⸗ 


21. Juli: warm a * 
Später Strichregen ſchön. Gewitterluft. 


auf Grund der 


= 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 


Elbing, 19. Juli. 
(Perſonalien bei der Juſtiz. Die W 
aſſeſſoren Pillaſch aus Danzig, z. Z. Kulm, und Kuke, 
ee Dirſchau find zu Amtsrichtern bei den Amts⸗ 
8 d a 1 ite bezw. Dirſchau ernannt worden. 
Statiſtit zur been Tec Diebe hat 
ſich gegen das Vorjahr um 203 Ver 33 
und vertheilt ſich auf 3992 Benn e 
N e. = 
übe 188 iſt auch die Zahl der Vereinzangebbrigen 
5 8 Jahre von 447,046 auf 469,658 geſtiegen. 
Er den genannten Vereinen beſitzen 666 vereinseigene 
urnplätze, und 340 Vereine eigene Turnhallen 
während Schulturnhallen, die dem Staat oder den 
Gemeindengebören, von 0 11Turnvereinen benutztwerden. 


666 Turnvereine in Deutſchl 
„deutſchen Turnerſchaft“ a and gehören nicht der 


“mi * 
Mitd . le Generalverſammlung der 


q Zur 
1 über den Stand der 
aſſenverbandes der Provinzen Oſt⸗ und We tpreuße 

ſowie des Deutſchen Sparkaſſen⸗Verbandes. 2 Rech⸗ 
Verſclegung für die Zeit bis 1. Juli 1892. 3. 
Besch des Verbandsrevſſors über die auf Grund des 
1805 — Generalverſammlung vom 3. Sept. 
Erörterung ührten Verbands⸗Sparkaſſenreviſionen und 


Fragen Re d Auſchluß bieran etwa geſtellten 


4. Kleinere Mittbeidboſchäftsfügrung der Sparkaſſen. 


lun N 
dehnung der Dienſiftunen beſondete über die Aus⸗ D 


und Errichtung von Annahmeſtelln Löhnungstagen 


Feſtſetzu ; en in Fabriken. 5. 
—— des Ortes für die nächſte Verbandsver⸗ 


* [Der Beginn der Somme eri ü 
Fohlen der ländlichen Ortſchaften 50 Wee 
es iſt auf den 24. Juli d. J. feſtgeſetzt und deren 


I auf vier Wochen beſtimmt worden. 


Steigen begriffen; von d 
˖ er Weichſel ſelbſt 
r keinerlei Veränderung des eh 


* (Belohn 
auf deſſen Grundſtige Her Kaufmann R. Sudermann, 
letzter Zeit mebrſach d der Berliner Chauſſee in 
wurden, hat für die der 
Belohnung von 50 Mark au hung der Thäter eine 
[Geſitzwechſel. Heut de 
Zwangsverkaufe das Hotel „Könial 


U 
Engel gehörig, an ordentlicher Gert Hof“, bisher Herrn 
Meiſtbietender blieb mit 144.100 e nn enger. 


Bahnhofsreſtaurateur Hermann Lam 1 
1 Lamprecht aus N 

err Nick akel. 

rg el hat für Herrn Küſter 140,000 Mart 

> [Man hörte allſeitig die Klage,] daß bei 


diesjährigen Ver 
das Pachigeld Br 5 der fiskaliſchen Wieſen 


der Grasbeſtand als 2 gekommen jei, weil ſich] G 


ehr gering erwies. Trotzdem 


Neuerdings haben ſich 


Herverlegung von 


Nebenflüſſe der oberen Weichſel] find f 


niterjcheiben eingeworfen | d 
Im ‚öffentlichen | d 


Vormittag der 


haben einige Beſitzer, die in der kgl. Domäne Heege⸗ 
wald gepachtet hatten, ſoviel Heu geerntet, daß ſie 
ihren Bedarf decken, dann aber auch noch mehrere 
Fuder, den Centner zu 2,50 Mk., in Tiegenhof ver⸗ 
kaufen konnten. Ein Herr aus Berlin, der vorgeſtern 
die Umgegend von Tlegenhof bereiſte, hat an mehreren 
Stellen beträchtliche Quantitäten Heu aufgekauft und 
den Centner mit 3,25 Mk. bezahlt. 

*Der heutige Wochenmarkt] war im Großen 
und Ganzen nur müßig beſchickt. Eine Ausnahme 
machte nur der Obſt⸗ und Gemüſemarkt. Süße und 


ch rheiniſche Kirſchen waren reichlich angeboten, ebenſo 


Stachel⸗ und Johannis⸗, Erd⸗ und Blaubeeren. Auf 
dem Gemüſemarkt fanden wir Gurken, Schootengemüſe, 
Mohrrüben, Karotten und Rettig. Der Kartoffel⸗ 
markt war auch noch gut beſchickt. Friſche Kartoffeln 
brachten 35—40 Pfg. pro 5 Litermaaß. Alte koſteten 
1,30—1,50 Mk. pro Scheffel. Der Getreidemarkt 
war nur ſchwach beſchickt. Hafer war theurer. 50 
Pfd. wurden mit 4 Mk. bezahlt. — Friſches Heu 
brachte 3,50 Mk. pro Ctr. Stroh war ſehr knapp. 
Roggeurichtſtroh koſtete 27 Mk. pro 1260 Pfd. 

*I Polizeibericht] Auf Anordnung der 
Königlichen Staatsanwaltſchaft wurde geſtern Nach⸗ 
mittag der in der Angerſtraße wohnhafte Arbeiter 
Albert Genz verhaftet und in das hieſige Gerichts⸗ 
gefängniß eingeliefert. Er gehört zu denjenigen 


ch] Perſonen, die im Frühjahr d. J. dem ſtädt. Gärtner 


P. aus deſſen Baumſchule eine Menge Obſtbäumchen 
geſtohlen hatten. 


Vermiſchtes. 
Eine freche Hochſtaplerin hat in Berlin 
ſich mehr als 200,000 Mk. erſchwindelt. Im erſten 
Stock des Hauſes Kochſtraße 20 miethete ſich vor 
einiger Zeit die aus Budapeſt ſtammende 25 Jahre 
alte unverehelichte Farkas ein, die ſich den Namen 
einer Frau von Hagen beilegte. In dieſer Eigenſchaft 
machte ſie die Bekanntſchaft einer vornehmen Familie E., 
der fie bald Briefe eines angeblichen Bruders vorlegte, 
den fie als Beſitzers eines großen Bergwerks darſtellte. 
In einigen der Schreiben war enthalten, daß für 
Frau v. H. eine bedeutende Summe bei der Reichs⸗ 
bank eingezahlt würde. Daraufhin wußte ſich die 
Hochſtaplerin ein Darlehn in ſehr erheblicher Höhe 
von Frau E. zu verſchaffen. Als die in Ausſicht 
geſtellte Geldſumme nicht eintraf, ſchöpfte man Ver⸗ 
dacht, allerdings zu ſpät, denn die Farkas, ſowie ihre 
bei ihr wohnende Mutter waren inzwiſchen flüchtig 
eworden. Die Anzahl der Opfer der Schwindlerin 
oll etwa 40 betragen. Die erſchwindelten Summen 
hat ſie zu ungeheurem Aufwande benutzt. Sowohl 
in der Wohnung in der Kochſtraße wie in einer 
zweiten Wohnung, welche die Farkas am Hafenplatze 


inne hatte, iſt das koſtbare Mobiltar bereits durch den 


Gerichtsvollzieher abgeholt worden. Einem noch nicht 
beſtätigten Gerüchte zufolge ſoll die Flüchtige in 
Hamburg in dem Augenblick feſtgenommen worden 
ſein, als ſie ſich an Bord eines Schiffes begeben 
wollte. Auf den Namen v. Hagen iſt ſie gekommen, 
weil ſie früher mit einem Herrn dieſes Namens ein 
Liebesverhältniß unterhielt. 

* Ein Drama auf dem Meeresgrunde. Der 
„Petit Marſeillais“ berichtet über den Kampf zweier 
Taucher, der 12 Meter unter dem Waſſer in der 


Nähe des Leuchtthurms von Santa Marla ftattges | — 


funden hat. Um ſich wegen dieſes außergewöhnlichen 
Duells zu verantworten, erſchienen dieſer Tage die 
beiden Sizilianer Cappodo und Rado vor dem Zucht⸗ 
polizeigericht zu Marſeille. Es wurde folgender That⸗ 
beſtand feſtgeſtellt: Der Taucher Cappodo war zuerſt 
zum Meeresgrunde hinabgeſtlegen, um zu unterſuchen, 
ob ein mit Kohle beladener flacher Kahn, der ge⸗ 
ſunken war, noch zu heben ſei. Der Taucher Rado 
war ihm gefolgt, um deeſelbe Unterſuchung 
vorzunehmen. Die Beſtimmungen der Taucher 
ſprechen dem erſten, der zum Meeres⸗ 
grunde niederſteigt, das ausſchließliche Recht zu, alles, 
was er in einem Umkreiſe von 30 Metern findet, 
aufzuheben und als ſein Eigenthum zu behalten. Als 
Cappodo den Taucher Rado ſah, der ihm dieſes Recht 
ſtreitig machen wollte, entſtand zwiſchen den beiden 
5 F. Hi a e deſſen Einzelheiten 

eher ausmalen als beſchrelben > 
Duell ſcheint aber u u 
denn plötzlich läutete 


die Sturmglocke; und als man ihn aus dem Waſſer 
zog, hing ſein Leben nur noch an 7 2 Faden. och 
eine halbe Minute und er wäre an dem Waſſer, das 
ihm durch ein in den Luftzuführergeſchnittenes Loch in den 
Hals drang, erſtickt. Rado behauptet dagegen, daß 
Cappodo ihm einen Meſſerſtich verſetzen wollte und 
bei dieſer Gelegenheit ſelbſt ſeinen Luftzuführer ange⸗ 
ſchnitten habe. Wie hätten die Richter die Wahrheit 
erkennen ſollen? Waren doch nur die Fiſche, Krebſe, 
Hummern, Rochen und die große Menge der Schal⸗ 
De und Weichthiere, die das Mittelländiſche Meer 
bevölkern, Zeugen des erbitterten Kampfes zwiſchen 
En beiden Tauchern geweſen. Aber die Richter 
Kelle e ebe daa n. 
Frans Geldſtrafe verurtheilten. „ ee 
Reiſe des Dampfers „Glückauf“. Kapitän 

in Weſtpreußen durch die populären 


Bade (auch bei uns 
Vorträge über ſeine Weltreiſen beſtens bekannt) welcher 
„Glückauf“ längere Zeit 


ganz furchtbar geweſen zu ſein, 


mit dem Walfang⸗Dampfer 
im nördlichen Eismeer war, kebrt jetzt von dort zurück, 
um die am 1. Auguſt von Lübeck abgehende Geſell⸗ 
ſchaftsreiſe nach Norwegen und Spitzbergen zu geleiten. 

er „Glückauf“, welcher das Geſellſchaftsſchiff, — den 
Reichspoſtdampfer „Admiral“ von der Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika⸗Linie — im Eismeer begleiten wird, erlegte 
in der erſten Junl⸗Woche 4 Walfiſche und fand das 
Meer vom Nordkap bis Spitzbergen vollſtändig 
eiöire. Das Wetter war ſehr ſchön; 


dort begonnene geologlſche Unterſuchungen weiter zu 
vervollſtändigen. Da auch weit nach Oſten alles = 
tel war, wurden Lethungen und Unterſuchungen des 
Meeresbodens, als auch Verſuche mit dem Grund⸗ 
ſchleppnetz gemacht, die intereſſante Ergebniſſe lieferten. 
Wale wurden zahlreich angetroffen, darunter vier der 
größten Sorte. Der „Glückauf“ begegnete der 
Dampfer⸗Yacht des Herzogs von Hamilton, welcher 
en Sommer auf Spitzbergen zu verleben gedenkt. 
Bei den vorliegenden günſtigen Eis⸗ und Witterungs⸗ 
Verhältniſſen ſteht der Reiſegeſellſchaft des „Admiral“ 
emnach eine äußerſt intereſſante Fahrt bevor. 
Einen eigenthümlichen Unfall, der glücklicher⸗ 
weiſe ohne ernſte Folgen verlief, hatte am Freitag 
Parts⸗Frankfurter Nachtſchnellzug auf 
5 rheiniſchen Strecke zu beſtehen. Als der Zug in 
5 Station Bonn einlief und die linksſeitigen 
dianten geöffnet werden ſollten, gewahrte man, daß 
5 unmöglich war, indem an einer größeren 
. ahl von Wagen die Thürgriffe und das 
Waben thells abgebrochen und theils verbogen 
letzteres in der Weiſe, daß es ſich direkt 


Das 
Cappodo in feiner Verzweiflung] G 


es wurde 
deshalb auf der Bären⸗Inſel gelandet, um frühere 


vor die Thüren ftemmte. Niemand wußte das Räthſel 


zu löſen, bis angeſtellte Recherchen ergaben, daß der h 


Zug auf der Station Sechtem einen auf einem Neben⸗ 
geleiſe ſtehenden Materialzug paſſirt hatte, deſſen 
offen ſtehende Klappthüren, jedenfalls wegen der un⸗ 
genügenden Weite des Schlienenprofils mit dem 
Schnellzug in Kolliſion kamen, wodurch der Unfall 
ſich ereignete. Das Perſonal hatte nichts gemerkt, 
wohl aber die Paſſaglere, die ſich jedoch den Vorfall 
nicht erklären konnten. 

* Ein ſeltſamer Krankheitszuſtand. In der 
letzten Sitzung der Akademie der Naturwiſſenſchaften 
in Montpellier berichtete Dr. Maret über eine Kranke, 
die ſeit zwölf Jahren von der fixen Idee beherrſcht 
werde, daß zu gewiſſen Zeiten Gold auf ihre Kleider 
herabfalle und ſich bisweilen ſogar in den Falten 
ihrer Haut verberge. Dieſer Goldregen bereite ihr 
jedoch eine große Beängſtigung, ſie fürchtet, man 
möchte fie beſchuldigen, all' das edle Metall geſtohlen 
zu haben. Dieſelbe Angſt befällt ſie, wenn ihr die 
Schränke und Schubladen in die Augen fallen, in 
denen wohl das Gold verborgen ſein könnte. Um 
ſich zu beruhigen, muß ſich die Aermſte mit geſchloſſenen 
Augen auf die Kniee niederlaſſen und alle Theile des 
Meublements herzählen, bis ihre Schweſter ihr zuruft: 
„Es iſt gut ſo!“ Darauf wäſcht die Kranke ihre 
Hände, ſchüttelt ſich und hat auf einige Zeit wieder 
Ruhe. Schon vor zwölf Jahren, als die Leidende 
noch Kind war, zeigte ſie eine peinliche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und als der öffentliche Ausrufer eines Tages 
anzeigte, daß Jemand eine Armſpange verloren habe, 
bildete ſie ſich ein, dieſelbe könnte an ihr hängen ge⸗ 
blieben ſein und ſie in den Verdacht bringen, den 
Schmuck geſtohlen zu haben. Seit jener Zelt hat 
dieſer elgenthümliche geiſtige Zuſtand das unglückliche 
Mädchen faſt ununterbrochen beherrſcht. } 

* Während eines furchtbaren Gewitters 
wurden, nach den „Nowoſti Dunja“, kürzlich im Flecken 
Duſchny in Volhynien fünf Perſonen unter folgenden 
Umſtänden vom Blitz erſchlagen: An dem Unglücks⸗ 
tage ſollte eine Hochzeit in Duſchny ſtattfinden. Der 
Bräutigam hatte ſeinen Wohnort unweit des Fleckens, 
und als der Hochzeitszug mit dem Bräutigam nach 
Duſchny unterwegs war, wurde er von einem furcht⸗ 
baren Gewitter überrascht. Der Hochzeitszug erreichte 
ganz durchnäßt aber glücklich den Flecken, und bet dem 
erſten Haufe wurde Halt gemacht, um ſich umzukleiden. 
Der Bräutigam und die übrigen Gäſte, die mit ihm 
die Fahrt gemacht hatten, bis auf zwei, die zur Braut 
eilten, um ihr die glückliche Ankunft des Bräutigams 
zu melden, betraten das Haus. Da ſchlug ein Blitz⸗ 
ſtrahl in das Haus, dem ein furchtbarer Donnerſchlag 
folgte, und tödtete auf der Stelle den Bräutigam und 
vier ſeiner Gäſte. 

„Die Cholera herrſcht nach neueren Mits 
theilungen aus St. Louis noch immer unter den Ein⸗ 
geborenen am Senegal: es kommen in St. Louis täg⸗ 
lich etwa 20 Todesfälle vor; ebenſo iſt die Zahl der 
Cholera⸗Todesfälle in Dagana, Podor und Bakel eine 
erhebliche. Der Kommandant von Bakel iſt geſtorben. 
— In Sanok in Galizien iſt ein aus Ungarn zuge⸗ 
reiſter Arbeiter unter verdächtigen Symptomen ge⸗ 
ſtorben. Die bakteriologiſche Unterſuchung hat indeſſen 
nicht Cholera, ſondern einen beſonders ſchweren 
Magen: und Darmkatarrh als Todesurſache ergeben. 
m Laufe dieſer Woche kamen in Djeddah 1532 

olera⸗Todesfälle vor. 

N. Ueber ein furchtbares Unglück, welches ſich 
auf dem Schießplatz bei Jüterbog ereignet hat, gehen 
der „Saalezeitung“ folgende Mittheilungen zu: In 
Folge eigenen Verſchuldens find ein Unteroffizier und 
ein Mann der in Magdeburg garniſonirenden 8. Batterie 
des Magdeburgiſchen Feld⸗Artillerle⸗Regiments Nr. 4 
durch eine krepirende Granate getödtet worden. Wie 
das Unglück entſtanden iſt, läßt ſich, da die einzigen 
Zeugen deſſelben todt find, nur nach dem Befund 
vermuthen. Hiernach hat der Unteroffizier am 
Donnerſtag eine blind gegangene Granate gefunden. 
Statt von dem Funde, wie es ſtreng vorgeſchrieben iſt, 
Meldung zu machen, ging er am Abend mit dem 
Batterieſchloſſer wieder hinaus, um das Geſchoß zu 
entladen und zu entwenden. Hierbei bat der Unter⸗ 
offizier das Geſchoß augenſcheinlich zwiſchen die Beine 
genommen, während der Kanonier den Zünder durch 
Hammerſchläge zu entfernen verſuchte. Hierbei ift die 
ranate mit einer entſetzlichen Wirkung explodirt. 
Dem zehn Schritte weit weggeſchleuderten Unteroffizier 
ging der abgeſprengte Zünder durch den Lelb, und 
riß einen Theil des Rückgrates mit heraus. Außerdem 
ſind ihm der Kopf, beide Arme und beide Beine ab⸗ 
geriſſen worden. Die Arme ſind noch nicht gefunden, 
der zerriſſene Körper war mit 34 eiſernen Spreng⸗ 
ſtücken geſpickt. Dem Kanonier iſt die Bruſt⸗ und die 
Leibhöhle aufgerifien, er lag an der Stelle der 
Exploſion. Wie gefährlich die blindgegangenen 
Granaten find, mag für den Lalen aus der Thatſache 
hervorgehen, daß dienſtlich nie eine ſolche aufgenommen 
wird, vielmehr werden dieſelben durch ein beſonderes 
Kommando an Ort und Stelle mit Dynamit geſprengt. 
und es iſt deshalb wunder⸗ 
bar, daß immer wieder gegen die Vorſchrift gehandelt 


der die allgemeine 


Theillnahme hervorruft, ereignete ſich nach der „Rhein. 
Weſtf. Ztg.“ am Sonntag Nachmittag auf der Werſe 
bei Handorf in der Nähe von Münſter. Fünf Perſonen, 
fuhren in einem 


Das Feuer iſt in der a 
1 Zehn Minuten nach 17 der 
Spritzen ſtürzte das Dach der Druckerei ein. 
Uhr früh waren bereits 30 Dampfſpritzen zur Stelle, 
doch konnte das Feuer nicht auf den brennenden 
äuſerkomplex beſchränkt werden. Auch die andere 
eite von St. Mary⸗ Axe wurde von demſelben 


ergriffen. 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 
TH 19. Juli. Die „Kreuzztg.“ 


veröffentlicht den Wortlaut jener Depeſche, 


welche der Kaiſer am 4 an den Frei⸗ 
errn v. Stumm geſandt hat. Sie lautet 
ungefähr wie folgt: 
„Ein herrlicher Sieg nach hartem Kampf. 
Ich danke Ihnen für Ihr entſchloſſenes Ein⸗ 
treten für die Militärvorlage und verleihe 
Ihnen hiermit das Komthurkreuz des Hohen⸗ 
zollern'ſchen Hausordens. Wilhelm R.“ 

— Die Proviantämter in den öſtlichen 
Landestheilen, wo die Futter ⸗ Ernte ſich 
günſtiger geſtaltet als in den anderen Pro⸗ 
vinzen des Reiches, haben die Weiſung er⸗ 
halten, Heu der neuen Ernte bei völliger 
Trockenheit auch direkt von der Wieſe zu 
kaufen. 

— Au Anſchluß an die Meldung von der 
am 6. Auguſt in Fraukreich a. M. ſtattfinden⸗ 
den Miniſterkonferenz wird mitgetheilt, daß; 
r e Miquel dort einen fertigen 

lan einer vollſtändigen Finanzreform vor⸗ 
legen werde. 2 R 

Paris, 19 Juli. Der „Figaro“ weiß; 
zu berichten, daß morgen ein Dekret erlaſſen 
werde, welches die Wahlen auf den 20. Auguſt 
ausſchreibe. 

Venedig, 19. Juli. Eine Windhoſe 
richtete großen Schaden an. Der Thurm des 
Palais Maritiana iſt umgeſtürzt, wobei 3 
Perſonen getödtet wurden. 60 Perſonen 
wurden verwundet. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alter Abonnent, Pr. Holland. 
Sie ſind nur dann verpflichtet, dem Arbeitnehmer die 
Karte per Poſt zuzuſenden, wenn er die Auslagen, die 
Ihnen daraus entſtehen, Ihnen vorher zugeſtellt hat, 
andernfalls nicht. Sie verweigern ihm dann die Karte 
ja nicht, ſondern ſchützen ſich nur vor Schaden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche VBörſenberichte. 
Berlin, 19. Juli, 2 Uhr 35 Wein. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 18.7 19.7 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,50 97,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,80 97,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 97,00 97,40 
4 pt. Ungariſche Goldrente . 94,30 94,50 
Ruſſiſche Banknoten 14,65 | 214,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,40 | 163,60 
Deutſche Reichsanleigghnhnhe 107,70 107,60 
4 pCt. preußiſche Conſonns 107,60 107,70 
4 pCt. Rumänie 82,20 82,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 111.10 | 111,10 
Produkten ⸗Boörſe. k 

Cours vom 2 1874907. 
Weigen Jult He miwimle ei» 159,50 | 159,00 
URL naeh, 163,00 | 162,20 

Roggen: Matt. 
” Auguſt 144,20 143,00 
Sep e 146,00 | 145,20 
Bla CP 19,00 19,00 
1 ˙ ea 10’: 48,50 48,40 
Sept.⸗Okt. 48,0 48,50 
Spiritus Aug.⸗ Sept. 34,70 34,90 


Königsberg, 19. Juli, — Uhr — Min. Mittags 
. ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 LP/, excl. Faß. 5 
Loco contingentirt 57,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt . 36,00 „ Geld 


Königsberger Producten-Börje. 


17. 18. 
Juli. Juli. Tendenz 
A A 
i b., 125 Bid. 1147,50 147,50 vernachläſſ. 
Rog 57 20 Pfd. * 124,00 124,00 unverändert 
Gerſte, 107—8 Pfd. 118,25 118,255 do. 
afer, inl.. . 153,50 153,00 niedriger 
rbſen, weiße Koch⸗ 123,75 123,75 unverändert 
Rübſen — — 


Danzig, 18. Juli. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. A 
Umſaß: 50 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 154 
„ ant >. 10 unge 0 je .. 152 
Tranſit hochbunt und weiß 126 
4 Winnt d NE ER 124 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 154,50 
Eu I 128,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 153 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): niedr. 12 
bu pn ich 2 * 111 „ai N 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit f 
2 Sept. Ohr 132 
Tranſit 1 ROT 99,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 127 
Gerſte: große (660 — 700 ghß )) 135 
leine (625—660 ghßj)) «+. = 120 
elfe mländiſchee 162 
rbſen, inländiſchhhtetetee 130 
5 Br 5 r . 110 
Rübſen, inländiſ chte — 
Rosine inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. 217—222 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 18. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 56,50 Br., — — bez., pro Juli-Auguſt 
56,50 Br., —,.— bez., pro Sept.⸗Oktober 57,50 Br., 
—— bez., pro September Oktober nicht contin- 
gentirt 97,50 . Hrn bez. 8 

Stettin, 18. Juli. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konfunsfleet —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 35,50, pro Juli-⸗Auguſt 33,60, pro Auguſt⸗ 
September 33,80. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 18. Juli. Kornzucker exkl. 
92 pCt. Rendement —,.—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,50. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,75. 
Melis I mit Faß 30,50. Stetig. 


von 


Garantirt waschächte Sommer- 
stoffe à 75 pfg. bis Mk. 2,65 p. Mtr. 
in ca. 2800 verſchiedenen neueſten Deſſins 

und beſten Qualitäten. 2 
Buxkin, Kammgarne u. Cheviots 
u Mk. 1,75 pfg. per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl 
direct an Private Buxkin⸗Fabrik⸗Depot 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 
Neueſte Muſterauswahl franco ins Haus. 

Man verlange Muſter mit 


Stkibdenſtofe E33: 
id, 


von von Elten & Keussen, Crofeld, 


direkt aus der Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 


Für die Reise 2 
empfehlen zu billigſten Preiſen: 


Staabmäntel. Plalds 


Reise-Decken, 
Schirme, Cravates, 


Se Reise-Anzüge, M 


Kragen, Manschetten, 
Tricotagen eto. 


Pohl & Koblenz Nachf. 


Eine Parthie Buckskins 5 


® — 
v 
— 4 1 — 
— 636 
* 


sehr billig. = 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Elma Suwe mit dem 
Kaufmann Herrn Rudolph Brinck⸗ 
mann⸗Königsberg. — Frl. Alice Hun⸗ 
dius⸗Danzig mit dem Königlichen 

„ Hauptmann und Compagnie⸗Chef im 
Fuß⸗Artillerie-Regiment Nr. 11 Herrn 
Beyer⸗Thorn. — Frl. Anna Nitſch 
mit dem Königlichen Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Dr. jur. Herrn Theodor 
Bortfeld⸗Berent. 

Geboren: Herrn W. Wallner⸗Danzig 
1 T. — Herrn A. Philipp⸗Schuditten 


1 T. 

Geſtosben; Particulier Auguſt Kecker⸗ 
Trulick 79 J. — Johanna Behrendt⸗ 
ſohn⸗Marienau 70 J. — General⸗ 
Agent Otto . Wilh. Schwan⸗ 
felder⸗Danzig 38 J. — Hugo Holz⸗ 
Tilſit. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Juli 1893. 

Geburten: Schloſſer Guſtav 
Kretſchmann 1 T. — Böttcher Otto 
Grigoleit = T. — Kaufmann Paul 
Pulewka 1 T. — Molkereibeſitzer Her⸗ 
mann Schröter 1 © — Kaufmann 
Hugo John 1 T. — Klempner Otto 
Braun 1 S. 

Aufgebote: Geſchäftsführer Max 
. mit Sara Laudon⸗ 
Elbin 

Sterbefälle: ee Wil⸗ 
helm Koslowski 1 — 3 M. — Arb. 
Paul Schneider 17 J. — Poßdbaten⸗ 
ng Regine Poſſekel, geb. Menz, 

J. — Arbeiter Johannes König 
5 J. — Maurergeſelle Heinrich Wei⸗ 
randt 56 J. 


Zürger-Reſſource. 


Donnerſtag, den 20. Juli er., 
bei günſtiger Witterung: 


SONSERT 


Anfang 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Verein Sn Gaſtwirthe 


7 . 


er jein 


Stiftungsfeſt 


Dienſtag, den 25. Juli 1893, im 
Reſtaurant Engl.⸗Brunnen. 


Concert von der ganzen Pelz'ſchen 
Kapelle. 

Kinderbeluſtigungen (Tanz im Freien 
und ſonſtige Spiele). 

Gratis⸗Blumenverlooſung f. Damen. 

Gratis⸗Prämienſchießen für Herren. 

Prämiirung tren Dienender. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. 


Dampfer „Vorwärts“ fährt von der] 


ſcharfen Ecke pünktlich um 3, 3¾, 4½, 
5 und 7½ Uhr à Perſon 15 Pfg., 
Kinder 10 Pfg. 

Rückfahrt von Engl.⸗Brunnen pünkt⸗ 
lich 8 ½, 10, 10½ und 11 Uhr & Per⸗ 
ſon 15 Pf., Kinder 10 Pf. 

Eintrittskarten für Mitglieder und 
deren Gäſte ſind bei Herrn Jul. Kauf- 
mann, Kettenbrunnenſtraße 2/3, von 
heute ab in Empfang zu nehmen. 


„Elbinger Handwerkerbank“ 
E. G. m. u. H. 
Montag, den 24. Juli 1893, 

8 Uhr Abends, 

im Saale der „Bürger⸗Reſſource“: 


Generalverſammlung. 


Tagesordnung: 
1) Geſchäftsbericht fürs 2. Quartal er. 
2) Geſchäftliche Mittheilungen. 
Der Aufſichtsrath. 
L. Monath, 
Vorſitzen der. 


Die Erneuerungslooſe 2. 

Klaſſe 189. Königl. Preuß. 

Klaſſen⸗Lotterie ſind bei Verluſt des 

Anrechts bis zum 3. Auguſt, 6 Uhr 
Abends, einzulöſen. 

Peters, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Orts⸗Verband Elbing, 


Sonntag, den 23. d. M 
Nachmittags 5 Uhr, 
im goldenen Löwen: . 
Verſammlung. 

Um zahlreiches Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder bittet 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


In letzter Zeit ſind mehrmals Fen⸗ 
ſterſcheiben in den dem Kaufmann Rud. 
Sudermann gehörigen, auf dem Grund⸗ 
ſtücke Berliner Chauſſee Nr. 4 befind⸗ 
lichen Gebäuden durch Steinwürfe be⸗ 
ſchädigt worden. Herr Sudermann 
hat ſich erboten, für die Ermittelung 
der Thäter eine Belohnung von 
60 Mark zu zahlen. 

Elbing, den 17. Juli 1893. 


1 hochf. Herren-Remon- 
toir-Taschenuhr b. Ab⸗ 
nahme von 1200 Stück Ci⸗ 


prall garren. Verl. Sie ſofort 


Preisliſte. R. Scholz, — — i. R 


Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 
Acht höchste Auszeichnungen! 27 Regierungs-Empfehlungen. 


Köhler’s Medizinalpflanzen. 


„Sr. Königl. Hoheit dem Herzog Karl Theodor 
in Bayern, Dr. med., gewidmet.“ 


ee ere aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug- 


Paletotsto 1 
in Buckskin, Cheviot, Kammgarn zc. 
Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche frankoüberſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 

. ERETEN L. 


Zwei starke Quartbände, enthaltend 203 Farbentafeln, gezeichnet von 
Professor Schmidt in Berlin u. A., nebst ausführliehem Text. 
Vollständig in 52 Lieferungen & 1 M., oder in 2 eleg. Halbjuchtenbdn., 
system. geordn., solid geb. 63 M. 


Einziges neues Werk über 


Die Orchidaceen 


Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz, 
herausgegeben von Max Schulze, 
vollständig in 10—12 Lieferungen, à 1 M., enthaltend 7—8 feine 
Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat. Alle 4 Wochen erscheint 
eine Lieferung. 


Die Polizeiverwaltung. 
f gez. Contag. 


— Ü—vc.¼:..ʃ.᷑ͤcꝰ.i..ͥ 6ͤ dc⁊ ͤʒↄͤ — — ꝛ—ꝗ—' — — — 


Künſtliche Zähne 


unter mehrjähriger Garantie, 


Plombirenete. 


Adolf Bukau, 


Junkerſtraße 38, 
in der Nähe des neuen Rathhauſes. 


Jede 


Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti- 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1. 3,00 5,00 M. 


gut gummirt und! in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei 


— — ᷑̃ͥ — 
Il 


15 


Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner e Pegau i. S. 


haben, direct und franco v. Fabrikanten gegr. 1 
General-Depoſitair Jul. Ansbüttel, 
2 Hermann Blasendorff, 


Berlin, Osterode i. Pr. 
übernimmt Erdbohrungen und 


N für jede Tieft 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mod. Dr. Bison 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefſm. 
incl. Frankatur. 


und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
und Montirung von uenpwerken 
und Waſſerleitungen jeder Art. Preiß- 
liſten, Keſtenar hre gratis. 
Ingenieur adelf K isohke, 
Oſterode in Oftpr. 


Ein Hauslehrer 


von litterarischer Bildung, der Knaben 
für Tertia vorbereitet u. auch Klavier- 
unterricht ertheilt, sucht Stellung. 
Gehaltsanspruch: 240300 Mark jähr- 
lich. Wer? besagt die Exped. d. Ztg. 


ee N un en 
2 Jedes Loos gewinnt. == 


en 400⸗Fres.⸗Eiſenbahn⸗Looſe werd. jährl. 6X a 


Nächte Ziehung l. August. 


Gewinnplan für 1893: 
Ziehungen am 1. Februar, 1. April, 1. Juni, 1. August, 1. Oct., 1. Dechr. 
3 x 600,000 France. | 6 x 20,000 Franes.] 36 x 3,000 Francs. 
3 x 300,000 „ 6 x 10,000 „ 36 K 1,260 „ 
3 x 60,000 „ 18 * 6,000 5 168 x 1,000 „ 
3 X 25,000 „ 18 x 2,000 „ 300 „ 400° „ 
ahlbar mit 70 Procent. zus 

Da bis zur Beendigung der Lotterie jedes Loos mit mindeſtens 400 Fres. 
gezogen wird, außerdem jährlich die obenſtehenden Gewinne zur Entſcheid⸗ 5 
ung gelangen, ſo iſt ein Verluſt unmöglich. Ich verkaufe Original⸗ 
looſe gegen 12 Monatsraten à 10 M. bei vollem Gewinnanſpruch 

ſchon von der erſten Rate au. Bei ſofortiger Baarzahlung tft der 
Preis 100 M., wobei ich mich verpflichte, jedes am 1. Auguſt nicht ge⸗ 
Zogene Loos innerhalb 14 Tagen für 90 M. zurückzukaufen. Wenn die 
Vooſe in meiner Verwahrung bleiben, jo iſt auch nur die Differenz von 
: 10 M. per Loos (für 10 Looſe 75 M.) einzuſenden. 


Rothe Kreuz-Loose sind zur Ausgabe gelangt 
und werden inel. Liste für M. 3,50 versandt. 


x Bankgeschäft v. Schereck, gegründet 


1843. 
Berlin W., Taubenstrasse 35. 


SCHERING’S Pepsin-Essenz! 


nach Vorſchrift von Dr. Oscar Liebreich, prof ſſer d. Arzneimittellehre an der Univerſität zu Berlin. 


e werden, Trägheit d. Verdauung, Sodbrennen, Magenverſchleimung, 
5 e e e ed im Eſſen und Trinken werden durch 7 5 fer ſchmeckenden Wein DW 
binnen kurzer Zeit beſeitigt. — Preis per ½ Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 N. 


Schering's Grüne Apotheke, Berlin N. 


Niederlagen in faſt ſämmtlichen Apotheken und ‚Drogenfandlungen. 
Man enge 1 3 8 zul Eſſenz. 


L. Jacob, Stuttgart. 
15 Musikinstrumenten-Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Gnitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes # 
Lager aller mechan. Mnsikwerke zum Drehen und selbstspielend. 
Umtausch vestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


von 17 hohen 
Landesregier. empfohlene 


Prof. Dr. | 


1842. 


natlichen Zwischenräumen, die 


Jubiläums-Ausgabe | 


Flora von Deutschland, 
Oesterreich u. d. Schweiz. 


Complett in 4 Bänden oder 45 Lieferungen à 1 M., 
mit 616 prächtigen und naturgetreu in feinstem Farbendruck 
ausgeführten Tafeln nebst Text enthaltend. 
In 4 eleganten, soliden Halbfranzbänden gebunden 54 M. 


Soeben erscheint in 60 Halbbänden & 3— 5 M. 


der v. Schlechtendal-Hallierschen 
Flora von Deutschland. 


Einzige vollständige Flora Mitteleuropas 
mit colorirten Abbildungen. 
Sie enthält 8374 Textseiten und 3368 Chromotafeln mit über 
10,000 Nebenfiguren. 
Prospecte und Probenummern auf Verlangen gratis und franco. 


Band I oder Lieferung I der Werke können von jeder soliden 
Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden. 


1892, 
und zwar in mo- 


Bonner Fahnenfabrik 


Hoflief. Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
König., Grossherzog., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflief.-Tite!) 


Vereinsfahnen, Banner, 


unbeſchränkte Dauerhaftigkeit wird ſchriftlich garantirt. 


Fahnen und Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggentuch, 
Vereins⸗Abzeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder. 
Theater-Decorationen. 

Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis u. franco. 


in Bonn a. Rhein. 


geſtickt u. gemalt; pracht⸗ 
volle ktünſtleriſche Ausf., 


5. Liſte der Badegäſte in Kahlberg. 


Herr Ad. Schubring, Bahnhofsreſtaurateur, 
Flatow, Klatts Hotel. 

Frl. Käthe Siebert, Elbing, Klatts Hotel. 

Frau Kaufm. Thereſe Bühl und Fam., 
Königsberg i. Pr., Wilke. 

Frau Henriette Sperling und Tochter, 
Rentiere, Elbing, Bellevue. 

Herr Alex. Schlabitz und Familie, Königl. 
Landmeſſer, Elbing, Bellevue. 

Frau Marie Liebrecht und Neffe, Marien⸗ 
werder, Concordia. 

Herr Danielowski, Elbing, 
Walfiſch. 

Herr Ernſt, Kaufmann, Elbing, Walfiſch. 

Herr Roszinski und Familie, Gutsbeſitzer, 
Liſettenhof, Walfiſch. 

Herr Speckmann, Zimmermeiſter, Berlin, 


Walfisch. 

Herr Wegner, Geſchäftsführer, Oſtazewo, 
Belvedere. 

De Gehrmann, Gymnafiaft, Elbing, 

ittker. 

Herr Carl Kirchner, Gymnaſiaſt, Elbing, 
Rittker. 

Frl. Geſchw. Elsbeth und Lydia Stern⸗ 
berg, Elb., Hildebrand. 

Herr Guſtav Kauſch u. Fr., Amtsrichter, 
Oſterode, Wrangel. 

Frl. Marg. Lazarowicz, Elb., Wrangel. 

Fr. an Ottilie Tochtermann, Elb., 


Kaufmann, 


N gel. 
AR Llebig. Apothekenbeſ., Elb., Wrangel. 


r. Lux u. Kind, Bäckereibeſitzer, Ortels⸗ 
burg. Wrangel. 

3 Marie Klein u. Pflegekinder, Rentiere, 
Marienburg, Concordia. 

. Dr. Arbeit und Fam., Marienburg, 
Concordia. 


Fr. Kaufm. Krauſe und Tochter, Elbing, 
Concordia. 
Frl. Ella Jettmer, Elb., Concordia. 


Herr Benno Munter, Naufm., Neldenburg, 
Concordia. 

Herr Malletke, Pfarrer, Elb, Bellevue. 

Fr. Math. Schaumburg und Kinder, 
Rentiere, Elbing, eigne Villa. 

Herr Hans Unger, Primaner, Elb., Villa 
Schaumburg. 

Herr J. C. Voigt und Tochter, Rentier, 
Elbing, Wwe. Badnick. 

Fr. Ida ae 185 Sohn, Rentiere, 
Danzig, Depende 

Herr Adolf Mehl, Bartitulier, Mehlſack, 
Dependence. 

Fr. Ingenieur M. Thimm u. Familie, 
Elbing, Villa Litten. 

Fr. Zornow, Lehrerin, Königsberg, Kronprinz. 


Geſchw. Meyer, Schüler, Königsbg., Kronprinz. 


Fr. Wwe. Olga Schlichting, Elbg., Villa Lerique. 

Frl. Emma . Schülerin, Elbing, Villa 
Leriqu 

Fr. Wilh. Hann u. Tochter, Elbing, 
Villa Lerique. 


Fr. Anna Rohde u. Fam., Elbing, Villa 


Lerique. 

Fr. Louiſe Kämpfe u. Tocht., 
Dependence. 

Herr Willy Gaup, Sekundaner, Elbing, Ritkter 

Herr Herm. Schiefferdeter, Sekundaner, 
Elbing, Rittker. 

Herr Kurt Behrendt, Gymnaſtaſt, Elbing, 
Rittker. 

Herr Neumann⸗Hartmann u. Jam, Amts⸗ 
richter, Tiegenhof, Villa Fehrmann. 

Frl. M. Schlefferdecker, Königsberg, Wrangel. 


Breslau, 


Frl. Anna Jentzſch, Königsberg, Wrangel. 


e 50 Rentiere, Königsberg, Wald⸗ 

chlöß 

Frau Goße u. Fam., Elbing, Waldſchlößchen. 

Herr A. Szelinski, 

8 Due Hotel. 

err to e Schriſtſetzer, Elbin 

6. Moderſthl. Schriſtſetz 9 

Frau Rittergutsbefitzer Meckelburg nebſt 
Schweſter u. Kind, Sumowo, Dependence. 

Frau Ober⸗ Regierungsrath von Gruber u. 
Fam., Bromberg, Dependence. 

Herr Herrfurt u. Frau, Cantor, Inowrazlaw, 
Concordia. 

Herr Pilchowski u. Fam., Landger.⸗Dlrektor, 
Braunsberg, Germania. 

Frl. Anna Elias, Lomnitz, Klatts Hotel. 

Herr Georg Neuhof u. Frau, Rendant, 
Stallupönen, Klatts Hotel. 

Herr * Löck, Lehrer, Elbing, Klatts 


Gutsbeſitzer, Köxten, 


4 


Hote 
Frl. Alma Cornelſen, Markushof, Wrangel. 


Frou Zeuglieutenant Baatz, Neuſahrwaſſ er, 


Bellevue. 
Frau Ingenieur Dora Hotop, Elbing, 
Dependence. 
Herr Tobias, Kaufm., Königsberg, Walfiſch. 
Herr Preuß, Kaufm., Rieſenburg, Walfiſch. 
dere, eee Lehrer, 


Frau a Hannemann u. Fam., Chriſtburg, 
Walfi 


Frl. ag der Elbing, Walfiſch. 

Herr v. Raven u. Fam., Hauptſteueramts⸗ 
Aſſiſtent, Braunsberg, G. Schmidt. 
Herr Dr. Jentzſch u. Familie, Profeſſor u. 

Muſeums direktor, Königsberg. Germania 


Frau Chriſt. Krauſe u. Töchter, Königsberg, 


Liep⸗Drud. 

Frau Amtsgerichtsſekretär Albrecht u. Jam,, 
Braunsberg, C. Baumgart. 

Frau Kreisthierarzt Anna Stern u. Fam., 
Braunsberg, Hildebrand. 

Frl. Eliſe Valols, Erzieherin, Braunsberg, 
Hildebrand. 

Frl. Hedwig Sonnenſtuhl, Braunsberg, 
Hildebrand. 


Herr Max Schellong u. Fam., Rendant, 


Königsberg, Kronprinz. 


Frau Major v. Ziegler⸗Schipphauſen u. Fam 


Wehlan, Villa Fleiſcher. 


Summa der Perſonen, Angehörige und Dienerſchaft 974. 


Rieſenburg, 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 168. 3 


Elbing, den 20. Juli. 


Sturm und Frieden. 


Su anel⸗Roman von Max Ring. 


2 Nachdruck verboten. 

e Das Irrenhaus. 
von dem u Seitdem Rolf die Nachricht 
chtbare Ver x „otarieng erhalten, war Diele 
n demſelden gung mit ihm vorgegangen. 
armen Fides begraße de de Muller 

or 

cr en war, wollte 


nb 
Abends wieder 5 Marie bt e verſprochen, 


traf ihn der Brief In fe 
| welcher ihm ne 
utſchluß der Verzwelfelten belle Olboren 


| ne ihm den Namen 1 8 
behmnie lhre 2 Schub theilte ſie ihm das Ge. 


* Sie fü tt a 
ts einer Seite zu 9 8 1955 5 
n en war, einen 
e un re S 
„Mögen Sie 1 Hinterliſt 5 ade 
Ich Hoffe, daß mir, leber Rolf, vergeben, wie 
Ste ein Wei fd vergeben wird. Mögen 
ie arm en, das Ihrer würdiger ift, 


RW 1 “ 
Be tg m A 


ei veäbrend des Le 
Die Bu 


en vo 
ſchaufen Aöonrdene blaß en Blick. Seine 
Thränen wild wundert a 
8 er nit den ſein An Bald ſchoſſen die 
un 
gegen — bine h er ſein Haupt trotzig 
münſchungen und Flüche des d | 
r mp * ſich hinein. 
ulige Gedanken ſchoſſen ur 
en Dane, In feinem Kal lodern bend 
RA tolle Geiſter wi 
m 
feinen Schlern tert leiſe her 


dürren e einer Fledermaus mit [ 


t ” 
hun, tiefgefühlten Worten 


den Brand mit einer ſpitzen Eiſenſt 
ſie glühend durch en enge, 5 

„Feuer! Feuer!“ jchrie Rolf. 

Die Leute auf der Straße hörten ihn ſchreien 
und eilten herbei. Sie fanden einen Mann, 
der ſeinen Kopf mit beiden Händen hielt und 
deſſen mit Blut unterlaufene Augen in ihren 
Höhlen raſtlos rollten. 

„Wo brennt es?“ mochte wohl ein Neu⸗ 
gieriger fragen. 

„Hier! bier!“ brüllte der Maſchinenbauer 
und ſchlug ſich mit der geballten Fauſt gegen 
den Kopf. „Da iſt das Feuer! Um Himmels⸗ 
willen löſcht.“ 

„Er iſt betrunken,“ bemerkte ein wohlge⸗ 
kleideter Herr aus dem Kreiſe, der ſich ſchnell 
um den Maſchinenbauer verſammelt hatte. 


„Geht nach Hauſe, guter Freund,“ ſagte ein 
ehrſamer Bürger zu Rolf, „und gebt keine Ver⸗ 
anlaſſung zum Skandal. Wo wohnt Ihr denn, 
daß man Euch in Eure Wohnung führen kann?“ 

Einige Straßenjungen jubelten und jauchzten 
um den vermeintlichen Trunkenen. Der Ma⸗ 
ſchinenbauer glotzte mit ſeinen blutigen Augen 
theilnahmlos ſeine Umgebung an, welche nach 
und nach erſt die Wahrheit zu ahnen begann. 

Rolf war wahnſinnig geworden. 


Die Liebe iſt in den unteren Schichten der 
Geſellſchaft noch immer jene kräftige Leidenſchaft, 
welche den ganzen Menſchen mit urſprünglicher 
Gewalt erfaßt. Selbſtmord und Wahnſinn aus 
Liebe finden wir hier häufiger als in den 
höheren Klaſſen, wo Erziehung, Konvenienz und 
Sitte die Gewalt der Empfindung abgeſchwächt 
haben. Das Herz hat ſeine Spannkraft ver⸗ 
loren und ſchlägt matter unter dem Frack, als 
unter dem Kittel des Arbeiters. Ein gebildeter 
Geiſt hat tauſend Troſtgründe und Zerſtreuungen, 
die ihn eine Leidenſchaft überwinden laſſen, an 
welcher der ſchlichte Mann zu Grunde geht. 
Die höhere Geſellſchaft kann mit ihrem kränkeln⸗ 
den Herzen leben, das Volk ſtirbt am ge⸗ 
brochenen. 

Rolf wurde in die neue Charitee gebracht. 
Dort giebt es eine Abtheilung für Irre. Vier⸗ 
ehn Tage wüthete er in wildem Feuer. Das 

euer brannte fort in ſeinem Hirn. Die 
Teufelsfratzen ſprangen um die Gluth. Er lag 
in einer finſtern Zelle, welche kein Strahl des 
Tageslichtes traf, aber rothe Flammen zuckten 
um ſeine Stirn. Die kalle Douche, welche 


ihm der behandelnde Arzt verordnete, beſtärkte 
ihn in ſeinem Wahn. 


Wenn der Waſſerſtrahl aus der Höhe auf 


ſeinen Schädel eiſig niederfiel, lachte er und 
vie‘: „So recht! Immer zu! Löſcht das Feuer 
aus, Waſſer, mehr Waſſer.“ 

Allmählich legte ſich die Fiebergluth und der 
Kranke hörte auf zu raſen. Er wurde in ein 
lichteres Zimmer gebracht. Ein wüſter Schmerz 
war in ſeinem Kopf zurückgeblieben. Er be⸗ 
bauptete noch immer, daß das Feuer zwar ges 
löſcht, aber ein ſchwarzer Brandfleck in ſeinem 
Gehirn zurückgeblieben ſei, aus welchem immer⸗ 
während der graue Rauch emporſteige, der ſeinen 
Schädel zu zerſprengen drohe. Der berühmte 
und geſchickte Irrenarzt äußerte gegen ſeinen 
Aſſiſtent: 

„Ich fürchte, daß die aktute Form in dle 
chroniſche übergehen und ein fixer Gedanke 
zurückbleiben wird. Jedenfalls ſind Aus⸗ 
ſchwitzungen im Gehirn vorhanden.“ 

Der Aſſiſtent ſtimmte pflichtſchuldigſt dem 


Ausſpruch ſeines Vorgeſetzten bei, obgleich das 


Leiden des Maſchinenbauers nicht in ſeinem 
Gehirn, ſondern in ſeinem Herzen zu finden 
war. Nach und nach geſtattete der Arzt Rolf 
den Genuß der friſchen Luft. Er durfte an 
den Spaziergängen derjenigen Irren theilnehmen, 
deren Wahnſinn unſchädlich ſchien. Er ging 
oder wankte vielmehr unter den grünen, ſchatten⸗ 
reichen Bäumen. Ein Mädchen, welches auf 
einer Raſenbank ſaß, erhob ſich ehrfurchtsvoll 
als er vorüberkam. 
„ Segne mich“, ſagte fie, indem fie vor ihm 
niederjanf. 

„Wie heißt Du?“ fragte fie Rolf, deſſen 
Geiſt noch immer zerrüttet war. 

„Marie“, antwortete die Wahnſinnige, „eine 
Geis Jungfrau, auserwählt vom dem heiligen 

eiſt.“ 


„Du lügſt“, zürnte der Kranke. „Die iſt 
todt, ſchon viele Jahre liegt ſie im Waſſer, tief, 
wo die Fiſche ſind.“ 

Die Wahnſinnige weinte bitterlich, weil ſie 
ſeinen Segen nicht empfing. Abwechſelnd hielt 
fie fi für die Mutter des Heilands, bald für 
die größte Sünderin; Rolf ging an ihr vor⸗ 
über. Der Name Marie, den das blaſſe Mäd⸗ 
chen ihm genannt, hatte einen mächtigen Ein⸗ 
druck in ihm zurückgelaſſen. Der Rauch, welcher 
ſein Gehirn erfüllte, ſchien ſich zu zerthellen, 
ein Sonnenſtrahl blickte durch den Nebel ſeines 
Geiſtes. Eine Erinnerung an ferne, glückliche 
Zeiten dämmerte in ihm auf. Er mußte weinen 
und wußte nicht warum. 

Eine ſtille Wehmuth überkam ihn, eine ſüße 
Mattigkeit. Er ſetzte ſich unter der Linde auf 
die Bank. Durch die Blätter ſäuſelte der Wind, 
auf den Zweigen hüpften die Vögel, eine Gras⸗ 
mücke ſang ihr friſches Lied. Die Natur um 
ihn hauchte ihren Balſam aus und ſein krankes 
Herz fühlte ihre milde heilende Kraft. Doch 
der Friede, der ihn umfing, dauerte nicht lange 
an. Ein alter Mann mit grauem verwittertem 


ſchien er nur in der Luft zu ſchweben. 


Geſicht huſchte an ihm vorüber. Er ging nicht, 
er berührte kaum den Boden. Schattenhaft 
Seine 
dürre, abgezehete Geſtalt war mit einem 
ſchlotternden, leichten grauen Rock bekleidet, der 
ihn umfing und die Aehnlichkeit mit einem 
Schattenbilde nur vermehrte. Unter dem Namen 
„der graue Schatten“ war der Mann in der 
Irrenanſtalt wohl bekannt. Mit einer Hand 
hielt die ſonderbare Figur ſich ſtets die Naſe zu. 
„Riechen Sie nichts?“ ſagte er zu Rolf, 
neben dem er ſich ſcheu niederließ. N 
„O ja!“ antwortete der Maſchinenbauer 
ſanft. „Die Blumen duften. Der Jasmin und 
die Roſen blühen hier.“ WB 
„Fehlgeſchoſſen“, grinzte der Wahnſinnige. 
„Es ſtinkt ja nicht zum Aushalten. Ich will 
Ihnen etwas ſagen“, rief der Kranke, indem er 
ſich ſcheu umblickte und feinen Kopf dem Ohre 
Rolfs näher rückte, „aber ſie dürſen mich nicht 
verrathen. Ich werde Ihnen ein großes Ge⸗ 
heimniß anvertrauen. Sie können mir es 
glauben, Gott iſt todt. Er iſt geſtorben aus 
Herzeleid über die böſe, ſündige Welt. Darum ſtinkt 
es ſo auf der Erde. Alles verweſt und geht 
in Fäulniß über. Das iſt klar. Die ganze 
Welt iſt ein Todtenhaus. Ha! ha! 


willen, ſagen Sie dem Doktor nichts davon. 
Der will den todten Gott wieder lebendig 
machen mit ſeiner Medizin. Aber das gelingt 
ihm nicht. Dort kommt auch einer, 
nicht glauben will. Fort, fort.“ 
Der Wahnſinnige wollte fi raſch entfernen, 


als ein Mann auf ihn mit raſchen Schritten 
zutrat, ihn bei der Hand ergriff und mit ge⸗ } 


waltiger Stimme ihm befahl, niederzufnien. 

„Ich bin Chriſtus,“ rief der neue Ankömm⸗ 
ling, „Gottes Sohn, Du lügſt, wenn Du ſagſt, 
daß ich geſtorben bin. 
vom Tode. Rede, Ungläubiger.“ 

„Es ſtinkt, es ſtinkt,“ ſchrie der graue 
Schatten. „Gott iſt todt, die Welt verſault.“ 

Ein junges Weib von außerordentlicher 
Schönheit nahte ſich den Streitenden. Sie trug 
auf ihren 4 ein Kar Nm fie wie ein 
Kind tändelnd wiegte. tt lieblicher Stimme 
Jung fie ein Schlummerlied. 0 

„Sind Sie böſe, meine Herren?“ ſagte fie, 
indem ſie ſich anmuthig verneigte; „ich bitte um 
ein wenig Ruhe für mein armes, krankes Kind. 
Sie 77705 einer Mutter gewiß dieſe Bitte 
verzeſhen.“ Ri, 

„Dein Kind iſt nicht krank, es iſt ja längſt 
geſtorben,“ ſagte der graue Schatten, „es iſt 
verfault.“ 1 

„Todt!“ 


ſchrie die Frau mit herzzer⸗ 
ſchneidendem Tone. 55 


„Todt, wirklich todt ?“ 


Und drückte das Kiſſen mit Inbrunſt an iht 


Herz. Heiße Thränen ſchoſſen aus ihren Augen. 
Jeder Zug, jede Miene drückte den wahren 
Schmerz einer liebenden Mutter aus. 2 
8 5 ſuchte ſie zu tröſten, gerührt durch ihr 

14 * % 


Riechen 
Sie nicht, wie es ſtinkt? Aber um Gottes⸗ 


der's auch 


Ich bin auſerſtanden 


Pr) 
2 


x 


„Ste halten ja ein Ki 
tein Kind,“ bemerkte er ante r Hand und 


diehte ſe ih ſchaute ihn verwundert an, dann 
f ein Toller Bla 8 
1 der in die 2 
jacke geſteckt werden muß“, und aufs Hi 
> — R 
0 en Ereigniſſe hatt 

gellefert. en noch finniger. in die beute 
zu und dräckte feine Hand. ann e 


eben,“ flüfterte 
geht los. Au er geheimnißvoll. „Es 
wieder. Tod ber Thrane ſehen wir uns 


NUR. leßen Sie nicht,“ wimmerte eln Welb 
aus. Gg z Ich balte das Schießen nicht mehr 
Se nicht — mir den Kopf zerſprengt. Sehen 
„wie das Gehirn und Blut herumſpritzt.“ 
und du, Kaufmann. der in Aktien ſpekullirte 
ud durch die Revolution ſein Vermögen zum 
größten Theil verloren batte, lief fortwährend 
mit Papieren in der Hand umher, welche er den 
Wahnſinnigen anbot. Wurden ſie angenommen 
o freute er ſich und jubelte, ſchlug ſie Jemand 
aus, jo verfiel er in tiefe Schwermuth. 
Alle dieſe Geſtalten, welche an Rolf vorüber⸗ 
gaukelten und deren Wahnſinn der Mafchinen- 
auer wohl erkannt, trugen dazu bei, daß er 
einen eigenen Zuſtand zu begreifen anfing. 
ne mähtich kehrte die Erinnerung der Vers 
Dag Welt in ſeine Seele wieder. Er wußte, 
Ehe . ſich das Leben genommen. Seine 
rbitterun . 
zu entdeden gen ihren Perführer über. Dielen 
dünkte ihm die ei Rechenſchaft zu ziehen, 
Aus dieſem Grunde de Aufgabe ſeines Lebens. 
anſtalt zu verlaſſen, 59 er ſich, die Kranken⸗ 
i nd der Arzt ihn noch 
Täglich ging er den d er erklären 
er ibn zu verkröſten ſuchte. led desdold un, 


ache an dem Der Gedanke, 
e gebe Unbekannte 


nigen a m 

5 graute vor ſeiner 
Fewögutic ſuchte er ein einſames 
daualle Laube, wo er un⸗ 
er 8 en nachhängen konnte. 
ſich beim Mittel und Wege zu 
5 — der Charitee zu 

an ſudt nach der Außenwelt 7 ie 


{ Blick in die 
gen 
dalten en en die von den Auſſehern ges 


* den Sahnfinnigen ſah und ſprach er 
Verweſung 8 chatten, der noch immer die 
fand er in 1 Bis auf die einzige fixe Idee 

bm einen klugen, lebenserfahrenen 


ſie ging mit der Zeit in eine wllde 


Mann. Große Leiden, ein trauriges Schicksal 
hatte ſeinen Verſtand getrübt, doch beobachtete 
er über die Vergangenheit ſelbſt gegen Rolf, 
für den er eine innige Neigung gefaßt zu haben 
ſchlen, ein hartnäckiges Schweigen. Er mußte 
viel gelitten haben. 

Auch dieſer Kranke ſehnte ſich aus der 
Cbaritee heraus. Mit der eigenthümlichen 
Schlauhelt der Wahnſinnigen hatte er ſchon 
einigemale verſucht, ſeinem unfreiwilligen Auf⸗ 
enthalt zu entkommen, doch wurde er durch die 
Aufmerkſamkeit der geübten Wärter ſtets an 
jeiner Flucht gehindert. 

„Ich muß wieder nachſehen, wie weit die 
Welt ſchon verweſt iſt,“ ſagte er eines Tages 
zu Rolf. „Hler ſtinkt es nicht zum Aushalten. 
Vielleicht iſt draußen doch ein Plätzchen, das 
noch nicht von Fäulniß angegrlffen iſt.“ 

„Ich balt' es auch nicht länger hier aus,“ 
antwortete der Maſchinenbauer. 

„Wiſſen Sie was,“ meinte der graue 
fi den mit pfiffiger Miene, „wir müſſen 

ehen.“ 


„Aber auf welche Weiſe ?“ 

Der graue Schatten ſann einige Augenbllcke 
nach. „Ich habe es.“ ſagte er, nachdem er 
nachgedacht. „Nachmittags legen ſich unſere 
Würter zur Ruh. Wir nehmen ihre Jacken 
und Schürzen und zlehen ſie an. Die Schild⸗ 
wache, die uns nicht kennt, läßt uns rubig vor⸗ 
bei, und fragt fie uns, jo ſagen w'r ihr, wir 
müſſen Eis holen für die Wüthenden. Die 
Schildwachen ſind alle dumme Teufel,“ licherte 
der Wahnſinnige, erfreut über ſeine eigene Lift. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Das italieniſche Münzelend 
wird der „Köln. Volksztg.“ von einem Rei⸗ 
ſenden anſchaulich geſchildert. „Ich fand mich 
an einem Sonntag Nachmittag ſo gegen zwei 
Uhr am Poſtamt ein, um einen ſchwerwiegen⸗ 
den Brief einſchreiben zu laſſen. Die zu 
entrichtende Gebühr betrug, wie nach Abwä⸗ 
gung vom Schalterbeamten feſtgeſtellt wurde, 
1,25 Lire. Ich reichte eine Fünflirenote hin 
und hoffte den Reſt, ſowie die Quittung 
eingehändigt zu bekommen, hatte die Rechnung 
aber ohne den Wirth gemacht. Der Beamte 
ſagte mir nämlich, es ſei ihm nicht möglich, 
auf die Note herauszugeben, da gar kein Klein⸗ 

eld in der Kaſſe ſei. Obgleich ich über 
ſolche Zuſtände nicht wenig verblüfft war, 
würgte ich die ſich mir aufdrängenden Be⸗ 
merkungen hinab, bat den Beamten, das 
nöthige Kleingeld von einem Bureaukollegen 
zu entlehnen und dachte ſchon bei mir: Das 
wird wohl zu einer verzwickten Anleiheopera⸗ 
tion Anlaß geben! Bald darauf kehrte der 
Unglücksmenſch mit dem Beſcheid zurück, er 


habe die nöthige Summe in den verſchiedenen 
Amtsabtheilungen nicht auftreiben können. 
An die Beförderung meines Briefes war alſo 
nicht zu denken, und es blieb mir nichts 
anderes übrig, als das Poſtamt zu verlaſſen 
und in einem beliebigen Laden meine Note 
umwechſeln zu laſſen. Ich kehrte zuerſt in 
einen Tabakladen ein und forderte für 1,25 
Lire Briefmarken. Kaum hatte man aber 
mein Papiergeld zu Geſichte bekommen, als 
man mir erklärte, daß dasſelbe für den 
Augenblick nicht umzuwechſeln ſei, da es ſo⸗ 
wohl an Kupfer⸗ wie an Silberkleingeld fehle. 
Ich wanderte nun hinaus, um einen andern 
Laden aufzuſuchen, wo es mit dem Kaſſen⸗ 
beſtand an klingender Münze etwas glänzen⸗ 
der ausſehe. Da Sonntag war, konnte ich 
nur Tabakläden, Raffeehäufer und Delikateſſen⸗ 
handlungen aufſuchen, weil die anderen Ge⸗ 
ſchäfte geſchloſſen waren. Um nach dem 
nächſten Tabakladen zu kommen, konnte ich 
die Pferdebahn nicht benutzen, da ich nur 
Papiergeld bei mir trug und auf der Pferde⸗ 
bahn ſolches nicht angenommen wird. Betrübt 
ſchritt ich nun fürbaß durch die lange Via 
Solferino, bis ich einen zweiten Tabakladen 
erreichte. Ich kehrte ein und ſchüchtern legte 
ich meine ſchmierige Note auf den Tiſch, 
indem ich für 1,25 Lire Briefmarken verlangte. 
Meine Hoffnung dauerte nicht lange. „Kann 
Ihnen den Schein nicht umwechſeln,“ ſagte 
unwillig der hinter dem Ladentiſch thronende 
Krämer. Ich entwich, mit raſender Geberde 
die Thüre hinter mir zuſchlagend. Plötzlich 
kam mir ein tröſtlicher Gedanke. Im Wirths⸗ 
haus nimmſt Du ein Glas Bier — dachte 
ich böswillig ſchlau in meinem Herzen — 
zahlſt erſt, nachdem Du es getrunken, und 
da muß ſchon der Wirth herhalten und die 
Wechſeloperation bewerkſtelligen. 
gethan. Im erſten beſten Wirthshaus kehre 
ich ein und verlange ein Glas Bier. Ich 
trank es gierig aus. Dann fing ich an, 
wieder an meinen Fünf⸗Lireſchein zu denken. 
Es wäre vielleicht unklug, ſo überlegte ich, 
mit nur einem Glaſe den Wirth zum Wechſeln 
bringen zu wollen. Ich trank wohlgemuth 
noch ein Glas Bier, und nachdem dies ge⸗ 
ſchehen, rief ich den Kellner und legte ihm 
mit triumphirendem Lächeln den Schein in 
die Hand. Da war ich ſchön angekommen! 
Der Kellner kannte mich zufällig und ſagte 
freundlich grinſend: „Der Herr wird ſchon 
ein andermal bezahlen, denn ich kann ihm 
eben nicht auf die Note herausgeben.“ Beſchämt 
ſchlich ich hinaus: denn es wollte mich be⸗ 
dünken, als ob einige naheſitzende Gäſte mich 


etwas verächtlich angeblickt, da fie wohl einen .. 


Geſagt, 


Mann, der ſeine Zeche mit Papiergeld zu 
bezahlen trachtete, als ein nicht ſehr empfehlens⸗ 
werthes Subjekt anſehen mußten. Das war 
wirklich zum Tollwerden! Drei Stunden waren 
verſtrichen, und noch war die Note nicht ab⸗ 
geſetzt und mein Brief noch nicht befördert, 
aber ich hatte bereits 1,50 Lire für Bier 
verausgabt. Nun verfiel ich auf den Gedanken, 
nach der Poſt zurückzueilen und einfach für 
fünf Lire Briefmarken zu kaufen, um neue 
Verzögerungen wegen des Wechſelns zu ver⸗ 
hüten. Auf dem Heimwege nach der Poſt 
begriffen, kam mir der Einfall, noch einmal 
das Glück zu wagen und einem Manne, der 
drei Orangen für zwei Soldi ſchreiend feil⸗ 
bot, ſtreckte ich den Fünflireſchein entgegen. 
O Wunder! Der Mann reichte mir drei 
Orangen hin, ſteckte die Note ein und gab 
mir 4,90 Lire heraus. Freilich waren es 
49 ſchwere Kupferſtücke, die ich in Empfang 
nahm, war aber recht froh, endlich die Note 
los geworden zu ſein. Silbergeld heraus⸗ 
bezahlt zu bekommen, hatte ich mir ja über⸗ 
haupt auch nie träumen laſſen. Als ich das 
Poſtamt betrat, war es 4¼ Uhr. Ich reichte 
meinen Brief am Schalter ein und legte 
1,30 Lire auf das Zahlbrett. Ach, du lieber 
Herrgott! Da ſagte mir der Beamte, die 
Poſt nehme Kupfermünzen nur bis zum Be⸗ 
trage von einer Lire. Raſend raffte ich die 
Soldiſtücke zuſammen und lief zum nächſten 
Tabakhändler, um die zur Frankirung meines 
Briefes nöthigen Briefmarken zu kaufen. Als 
ich ſchweißtriefend wieder in die Poſt zurück⸗ 
gelangte, war der Schalter Lettere raccom- 
mandate geſchloſſen, da es 5 Uhr geſchlagen 
hatte, und ſo mußte die Beförderung 
meines unglücklichen Briefes bis zum darauf 
folgenden Tage unterbleiben.“ 


Heiteres. 


* (Hohe Kulturſtufe.] Dame: „Sie waren 
alſo in Oſtafrika thätig? Haben Sie denn auch 
etwas für die Verbreitung europäiſcher Kultur 
dort zu Lande gethan?“ Herr (ehemaliger 
Corpsſtudent): „O gewiß, meine Gnädige! 


Meine Untergebenen können ſchon einen urkräfti⸗ 


gen Salamander reiben!“ 
* 


* Bezeichnend.“ Fremder: „Bitte, mein 

Herr, u iſt das l ein monumentales Ge⸗ 

bäude?“ Herr: „Ja, das weiß ich wirklich 

ſelbſt nicht!“ Fremder: „Ah — Sie ſind ge⸗ 

wiß ein Hieſiger?!“ 

Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
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